No. 78. Sonnabend den 2. April 1831. 


— 


Uebermorgen, am zweiten Oſter⸗Feiertage, wird keine Zeitung ausgegeben. 
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An die Zeitungsleſer. 


Mit dem heutigen Stücke dieſer Zeitung, beginnt das te Quartal für das laufende Jahr; 


wit erſuchen daher Diejenigen, welche darauf zu pranumeriren wuͤnſchen, 
Scheine entweder bei uns, oder wem es bequemer waͤre, bei 


die Praͤnupperm ens | 
ed : 


dem Herrn C. Kliche, Reuſche-Straße Ro. 12. 
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A. Sauermann, Neumarkt No. 9. in der blühenden 
J. C. Ficker, Ohlauer⸗Straße No. 28. im Zuckerrohr, AR 
A. M. Hoppe, Sand⸗Straße im Fellerſchen Haufe No. 12. % Yan? 


Al 


gegen Erlegung von Einem Thaler Sieben Silbergroſchen Sechs Pfennige (mit 
Inbegriff des geſetzmäßigen Stempels) binnen 14 Tagen gefaͤlligſt in Empfang nehmen 
zu laſſen, weil alsdann die Praͤnumeration geſchloſſen wird. Abonnement auf einzelne Monate 


findet nicht ſtatt. 


Die Privilegirte Schleſiſche Zeitungs-Expedition. 


CFC 

Berlin, vom 30. März. — Se. Majeſtaͤt der 
König haben den bisherigen Geheimen Regierungs- und 
vortragenden Rath im Miniſterium der Geiſtlichen 
Unterrichts: und Medizinal⸗Angelegenheiten, Dieterici, 
zum Geheimen Ober-Regierungsrath Allergnaͤdigſt zu 
ernennen und das fuͤr ihn ausgefertigte Patent Aller⸗ 
hoͤchſt zu vollziehen geruhet. 

Der Koͤniglich Großbritanniſche Kabinets⸗ Courier 
Holmes, ik von London kommend, nach St. Peters: 
burg, und der Koͤnigl. Franzoͤſiſche Kabinets⸗Cour ier 
Giloux, von Paris kommend, nach St. Petersburg 
hier durchgereiſt. 


rt n. 

Warſchan, vom 24. März. — Dem Polniſchen 
Kurier zufolge, läßt die National⸗Regierung ſchon 
den vorläufigen Entwurf zu einer neuen Verfaſſung 
ünfertigen. 


N 


Die hieſige Staats⸗Zeitung meldet unter Ande⸗ 
rem: „In der Gegend von Zombki, Kobylka und 
Radzymin iſt kein feindliches Corps mehr zu ſehen. 
Seit zwei Tagen kommen Landleute aus diefen Dörfern 
in Warſchau an; jedoch ohne Lebensmittel zum Ver⸗ 
kauf bringen zu koͤnnen, da die Ruſſen in jenen Ger 
genden Alles verbraucht haben; das Einzige, was fie 
in die Stadt bringen, iſt Holz, Kohlen und Reifen. 
Es ſollen ſich jedoch in der Naͤhe jener Orte noch zu⸗ 
weilen einzelne Koſakentrupps zeigen, welche aber wieder 
abziehen, weil ſie nichts zu eſſen vorfinden. So wur⸗ 
den am 10ten d. zwei Polniſche Veteranen» Offiziere, 
welche, ohne zu wiſſen, daß Koſaken in einem anſtoßen⸗ 
den Waͤldchen im Hinterhalt lagen, unbewaffnet jen 
ſeits Grochow unterweges waren, in einem Augenblick 
von 5 Koſaken umringt und ſollten ſchon gefangen ger 
nommen werden, als der Buͤrger Drewnicki zu Pferde 
von der Seite herbeiſtuͤrzte, durch gut gerichtete Schuͤſſe 
die Koſaken zerſprengte und die beiden Offiziere bes 


— 


freite. Drewnicki macht oft dergleichen Ausfaͤlle und 
ſprengt allein in den Wäldern umher. — In dieſen 
Tagen iſt ein Buͤrger aus Lublin hier angekommen, 
welcher nähere Nachrichten über die Ereigniſſe mitge— 
bracht hat, die daſelbſt ſtattgefunden haben, nachdem 
das Corps des Generals Dwernicki von dort vertrieben 
worden und die Ruſſen, unter General Creutz, wieder 
die Stadt eingenommen hatten.“ — Neue offizielle 
Armee-Berichte enthält dieſes Blatt jedoch noch immer 
nicht; ſtatt deren bringt es nachtraͤglich noch einen 
Details Bericht des Generals Dwernicki über das am 
14. Februar bei Stoczek ſtattgehabte Gefechte. 

In der Warſchauer Zeitung lieſt man Folgen— 
des: „Vorgeſtern wurde ein ſtarkes Schießen in der 
Gegend von Oſtrolenka gehört; wir erwarten eine amt 
liche Mittheilung daruͤber, da es heißt, daß eine dort 
gelieferte Schlacht glücklich für uns ausgefallen ſey. — 
Nachrichten vom rechten Weichfel-Ufer zufolge, iſt das 
Corps des Generals Witt am 2. Maͤrz in Maciejowice 
eingeruͤckt. In jedem Haufe wurden 15 Ruſſen eins 
quartiert. Die Nacht darauf ſetzten gegen 80 Polen 
über die Weichſel und beunruhigten den Feind. Die 
Ruſſen blieben 3 Naͤchte hindurch zu Pferde, und die 
Artillerie wachte bei den Geſchuͤtzen, indem fie glaub: 
ten, daß von unſerer Seite ein Uebergang bei Tarno— 
wek bewerkſtelligt werden ſollte. Am 7ten marſchirte 
General Witt von Maciejowice nach Bobrowniki; der 
Feldmarſchall Diebitſch aber verlegte fein Hauptquar⸗ 
tier von Garwolin nach Maciejopice. Unterweges ließ 
er die Einwohner durch die Geiſtlichen von den Kan— 
zeln herab auffordern, nicht die Flucht zu ergreifen, da 
fie nichts zu befürchten hätten, und am ten mußten 
die Bewohner von Maciejowice dem Kaiſer Nikolas 
von neuem den Eid der Treue leiſten.“ 


. SB SR 

Nachrichten vom Kriegsſchauplatze zufolge, haben die 
Polen viermal einen Parlamentair mit immer mehr 
berabgeſtimmten Bedingungen in das Ruſſiſche Haupt⸗ 
Quartier geſchickt, doch der Feldmarſchall Gaf Die 
bitſch beſtand auf unbedingter Unterwerfung der Armee 
und des Landes, worauf er die Zuſagen des Kaiſerl. 
Manifeftes zu halten verſprach. Unterdeſſen ſoll Gene- 
ral Uminski mit fünf bis ſechstauſend Mann bei Za— 
kroczym über die Weichſel gegangen ſeyn, um ſich auf 
die rechte Flanke der heranruͤckenden Garde zu werfen. 


an erwartete bei dem Ruſſiſchen Heere die Ankunft 


der Pontons. 


Die Allg. Zeitung enthält folgendes Schreiben von 
der Polniſchen Grenze, vom 15. März: „Die 
ungänftige Witterung bin.ert den Feldmarſchall Dies 
bitſch feine Operationen fortzuſetzen, und zwingt ihn zu 
einer für die Ruſſiſche Armee ſehr nachtheiligen Un⸗ 
thaͤtigkeit. Der Mangel an Lebensmitteln wird ſtuͤnd⸗ 
lich fählbarer. Die Ruſſen ſind ſchon genoͤthigt, ſich 


aus der Ferne zu verpflegen, und nach allen Richtun— 
gen Probiantbeamte zum Aufkaufe von Getreide aus, 


e zuſchicken, 


deſſen Zufuhr in einem von Waldungen und 
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Moraͤſten durchſchnittenen Lande, welches faſt keine 
Kunſiſtraßen beſitzt, in der jetzigen Jahreszeit mit jehe 
vielen Schwierigkeiten verbunden iſt, und uͤberdies noch 
von den Polniſchen Partiſans Hinderniſſe findet, die 


ihr Handwerk ſo gut als die Koſaken zu verſtehen 


ſcheinen, und jede Gelegenheit ergreifen, die Commu⸗ 
nicatienen zu unterbrechen, und die für die Ruſſiſchen 
Truppen beſtimmten Zuführen für ſich zu nehmen. 
Die Theurung aller Art von Lebensmitteln im Ruſſi⸗ 
ſchen Hauptquartiere uͤberſteigt folglich alle Begriffe, 
da man nach Erzählung eines Couriers ein Glas Brannt— 
wein mit 6 und ein Ei mit 2 Rubeln (Papiergeld) 
bezahlt hat. Es iſt demnach hoͤchlich zu bewundern, 
welche Ordnung und Reinlichkeit doch noch in dieſem 
Augenblicke bei der Ruſſiſchen Armee herrſcht, und mit 
welchem froͤhlichen Muthe ſie ſich noch den groͤßten 
Anftrengungen unterzieht. Allein fie bedarf der Ruhe, 
wenn nicht am Ende die Mannſchaft und das Mater 
rial zu Grunde gehen ſollen. Der Feldmarſchall Dies 
bitſch hat ſeinen Operationsplan auf einer einfachen 
Baſis entworfen, und iſt mit Blitzesſchnelle an ſein 
Ziel vorgeruͤckt; allein er hat bei Berechnung der muth⸗ 
maßlichen Erfolge den Polniſchen Nationalcharakter 
und die Huͤlfsmittel des Landes aus den Augen ver: 
loren und ſeinen Feind zu gering geſchaͤtzt. Nach 
einem ſehr richtigen Grundſatze hat er die Inſurreetion 
in ihrem Brennpunkte angreifen, und mit Einem 
Schlage erſticken wollen. Allein er hat den Wider— 
ſtand der Polen, die dadurch herbeigefuͤhrte Vereitelung 
der Eroberung Warſchau's und der ſchnellen Unter 
druͤckung der Inſurreetion nicht in Anſchlag gebracht, 
die dadurch an innerer Kraft zugenommen hat. Schon 
hat die Armee das hoͤchſte Vertrauen in ſich und ihre 
Fuͤhrer gewonnen; auf den von dem Schauplatze des 
Krieges entfernteſten Punkten wird zur Vertheidigung 
des Landes mitgewirkt, und der Glaube an einen guͤn— 
ſtigen Erfolg findet ſchon bei den furchtſamſten Ge— 
müthern Eingang. Die Sendung eines Polniſchen 
Parlamentairs in das Hauptquartier des Feldmarſchalls 
Diebitſch wird Aufſehen erregen, und der Meinung 
Eingang verſchaffen, daß es den Polen ſchlecht gehe, 
und daß ſie zur Unterwerfung geneigt ſeyen. Im 
Gegenſatze wird Polniſcher Seits behauptet, die Sen: 
dung an den Grafen Diebitſch habe weder das Aners 
bieten eines Waffenſtillſtandes noch der Unterwerfung, 
ſondern einzig die Einleitung von Friedensunterhand— 
lungen auf der Grundlage jener Bedingungen zum 
Zwecke gehabt, womit der Reichstag den Grafen Lu— 
beckt nach Petersburg ſchickte, und wovon die erſte die 
Einverleibung der alten Polniſchen Provinzen mit dem 
Koͤnigreiche war. Hätte Graf Diebitſch dieſe zugeſtan⸗ 
den, ſo wuͤrde man dann zur weiteren Friedensunters 
handlung haben ſchreiten koͤnnen.“ 


N d „ 
St. Petersburg, vom 20. März. — Der Com: 
mandeur des Kuͤraſſier-Regiments Prinz Albrecht von 
Preußen, Fluͤgel⸗-Atjutant Obriſt Baron Meyendorf II. 


iſt zum Ritter des St. Georgen: Ordens Ater Klaſſe 
Allergnaͤdigſt ernannt worden, für den ausgezeichneten 
Muth, den er bei Gelegenheit der Niederlage der Ar— 
mee der Polniſchen Empoͤrer vor Praga, am 25. Fe— 
bruar bewieſen, wo er mit dem ihm anvertrauten Re⸗ 
gimente einen Theil der Infanterie der Aufruͤhrer 
warf, ſie bis vor die Thore von Praga verfolgte und 
ihnen 2 Kanonen abnahm. 

Am 16ten d. M. ist der Wirkliche Geheime Rath 
Engel, Praͤſident der proviſoriſchen Regierung des Koͤ— 
nigreichs Polen, von hier nach dem Hauptquartier der 
aktiven Armee abgereiſt. : 

Die hieſige Zeitung enthält nachſtehenden amt: 
lichen Bericht: a N 

„Der General-Feldmarſchall Graf Diebitſch-Sa— 
balkanski berichtet Seiner Maſeſtaͤt dem Kaiſer unter 
dem 13ten März, daß der unzuverlaͤßige Zuſtand des 
Eiſes auf der Weichſel den Uebergang auf das linke 
Ufer derſelden noch nicht geſtattet habe. Doch auch 
dieſe Zeit der unvermeidlichen Unthaͤtigkeit iſt mit 
Vortheil benutzt worden: den Truppen die durch den 
außerordentlich ſchweren und weiten Marſch erſchoͤft 
find, wird, während der unguͤnſtigſten Jahreszeit Raſt 
vergoͤnnt und man ſammelt alle Huͤlfsmittel um die 
Verproviantirung des Heeres, nach dem Uebergange 
uͤber die Weichſel, ſicher zu ſtellen. Unterdeſſen haben 
die Empoͤrer ſchon drei Mal Parlamentaͤre an den 
Ober- Befehlshaber abgeſchickt. Sie geſtehen die Zers 
ruͤttung ihrer Streitkraͤfte nach der ihnen beigebrachten 
zweimaligen Niederlage und ſehen deu unvermeidlichen 
Untergang ein, in welchen ihre fortwaͤhrende Hart— 
naͤckigkeit ſie ſtuͤrzt; allein nichts deſto weniger ſtreben 
fie nach Bedingungen, welche der Ueberſpanntheit und 
Abgeſchmacktheit der Fuͤhrer des Aufruhres wuͤrdig ſind. 
Dieſe Bedingungen ſind mit gebuͤhrender Verachtung 
zurückgewieſen worden. In dieſer Lage beſtreben ſie 
ſich, auf alle nur mögliche Weiſe, neue Unruhen unter 
den friedlichen Einwohnern der von unſern Truppen 
beſetzten Gegend zu erregen, und wagen zu dieſem 
Ende die verwegenſten und verzweifelteſten Verſuche. 
— Dieſe Unternehmungen, die ihnen durchaus keinen 
dauernden Erfolg verheißen, koͤnnen nicht im Mindeſten 
die Ausfuͤhrung der, unſerer Armee vorgezeichneten 
allgemeinen Operationen aufhalten. So benutzten in 
Pulawy die, von den Empoͤrern aufgehetzten Einwohner 
die Sorgloſigkeit der daſelbſt ſtehenden Escadron des 
Kaſanſchen Dragoner-Regimentes, überfielen fie hinter— 
ruͤcks, und richteten dieſelbe, trotz der muthigſten, 
Gegenwehr, auf die ſchaͤndlichſte Weiſe zu Grunde. 
Dieſe Uutvat wird nicht unvergolten bleiben. Hierauf 
begab ſich der General Dwernicki mit einem Detaſche— 
ment von 15,000 Mann Infanterie und Kavallerie 
bei Pulawy auf dieſe Seite der Weichſel, und mar— 
ſchirte, nachdem er das vordere Detaſchement des 
General-Lieutenants Baron Creuz, geworfen hatte, auf 
Lublin, indem er ausſprengte, er hade vor, in das 
Wolhyniſche Gouvernement zu dringen. — Der Generals 
Lieutenant Baron Creuz, der ihm Schritt vor Schritt 
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das Feld räumte, indem er berechnete, daß eine fo 
gewagte Bewegung des Generals Dwernicki mit deſſen 
gänzliher Vernichtung endigen muͤſſe wenn es gelange 
ihn weiter von der Weichſel zu locken, ließ ihm den 
Weg nach Lublin offen, und nachdem er darauf durch 
eine geſchickte Schwenkung, die linke Flanke und den 
Rüden des Dwernickiſchen Corps umgangen war, 
ruͤckte er raſch auf jene Stadt los und nahm ſie mit 
Sturm. Folgendes find die Details dieſer glänzenden 
Waffenthat: Am 11ten März, mit Tagesanbruch, 
begann der General-Lieutenant Baron Creuz ſeinen 
Angriffsplan auf Lublin. Ein Theil des Detaſchements 
des Generals Dwernicki, das 2000 Mann ſtark in 
dieſe Stadt verlegt war und deren Einwohner mit ſich 
vereinigte, nachdem er dieſelben mit den von den 
Kranken, und in den fruͤhern Gefechten Verwundeten 
und Getoͤdteten uͤbrig gebliebenen Waffen verſorgt hatte, 
ſetzte unſerem Detaſchement den hartnaͤckigſten Wider⸗ 
ſtand entgegen, ſo daß beinahe jedes Haus in der 
Vorſtadt erſtuͤrmt werden mußte; als aber, nach uns 
glaublichen Anſtrengungen, General Creuz ſich der Stadt 
ſelbſt näherte, und die Empoͤrer ſchon jede Hoffnung ſie zu 
halten verloren, — kam der Praͤſident der Stadt mit einer 
weißen Fahne heraus und bat um Schonnng, die ihm auch 
zugeſagt ward. — Hierauf wurde das Treffen auf die— 
fer Seite eingeſtellt, während auf dem rechten Flügel 
das Gefecht hitzig fortdauerte. Die Rebellen, die ſich 
in Winjaͤwa in einer befeſtigten Mühle verſchanzt hats 
ten, vertheidigten ſich uͤber eine Stunde. Zuletzt wurde 
auch dieſer Zufluchtsort, ungeachtet der von den Empoͤ— 
reen gemachten Schanzen, Gräben und Verhacke, von 
der Diviſion eines Koſaken-Regimentes und einer Es— 
kadron des Finnlaͤndiſchen Dragoner-Regimentes, die 
abgeſeſſen waren, mit Sturm genommen. Die Kofas 
fendivifion befand ſich unter dem Befehle des Majors 
Obninsky. Die erſte Kolonne der abgeſtiegenen Dras 
goner führte der General-Major Baron Dellingsbauſen 
ſelbſt in den Sturm gegen die Muͤhle, und wurde dei 
dieſer Gelegenheit verwundet. Der General Creuz bes 
zeugt ſowohl die muſterhafte Standhaftigkeit, die die 
einzeluen Befehlshaber ſeines Detaſchements, als auch 
die Tapferkeit, tie die Truppen deſſelben bewieſen has 
ben. — Mit beſonderem Lobe aber erwaͤhnt er des 
Muthes und der Umſicht des General-Majors Baron 
Dellingshauſen, deſſen gelungene Operationen gegen die 
Vertheidiger der Muͤhle, viel zu dem gluͤcklichen Aus⸗ 
gange des Geſechtes beigetragen haben. Der Obriſt 
Schilling, Commandeur des Dragoner Regiments Sr. 
Hoheit des Herzogs Alexander von Wuͤrtemberg, der 
die Avantgarde des ganzen Detaſchements befehligte, 
und gleichfalls in dieſem Gefechte verwundet wurde, 
zeichnete ſich durch perſoͤnliche Tapferkeit und Uner⸗ 
ſchrockenheit aus. Indem er mit ſeinem Regimente 
wiederholte und wohlgelungene Angriffe auf die Empoͤ⸗ 
rer machte, ließ er zuletzt zwei Diviſionen deſſelben ab⸗ 
ſitzen und eilte mit ihnen die Haͤuſer zu flürmen, die 
in Vertheidigungszuſtand geſetzt waren. — Eine dieſer 
Divifionen führte der Oberquartiermeiſter des Deta⸗ 
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ſchements, Obriſt Baron Prittwitz, in die Schlacht. 
Auch der Faͤhnrich Uljanowski vom Dragoner-Regiment 
des Herzogs Alexander von Wuͤrtemberg zeichnete ſich 
bei dieſer Gelegenheit aus. Der Verluſt der Empoͤrer 
an Todten iſt ſehr beträchtlich, an Gefangenen verloren 
ſie 3 Offiziere und gegen 300 Mann Gemeine; unſe— 
rerſeits blieben 40 Todte, verwundet wurden, außer 
dem General-Major Baron Dellingshauſen und dem 
Oberſt Schilling, 3 Offiziere und 83 Gemeine. Die 
aus Lublin verdrängten Empoͤrer zerſtreuten ſich nach 
allen Richtungen; zwei Eskadrone Kavallerie zogen ſich 
nach Glusk, zwei andere nach Kurow und Markuſchew; 
der General Dwernicki ſelbſt, der durch dieſe Flanken⸗ 
bewegung des Generals Creuz gezwungen ward, ſeine 
Stellung aufzugeben, zog einen Theil ſeines Korps 
nach der Feſtung Zamose, und den andern nach Kras— 
noſtaw. Um dem Korps des Generals Dwernicki alle 
Moͤglichkeit abzuſchneiden, irgend einen Verſuch gegen 
Wolhynien zu unternehmen, und zugleich dieſes Korps 
zu vernichten, im Fall ſich die Möglichkeit dazu dar⸗ 
bietet, hat der General⸗Feldmarſchall den Chef des Ge; 
neralſtaabes der Armee mit dem Zten Reſerve-Kavalle⸗ 
riekorps, einem Theil der ten Grenadier-Diviſion 
und der Litthauiſchen Grenadier-Brigade detaſchirt, um 
das Dwerniekiſche Korps von der Weichſel abzuſchnei— 
den und mit Nachdruck anzugreifen. Der, dem Gene— 
tal Dwernieki mit 6000 Mann Infanterie folgende 
General Serawski, begab ſich, ſobald er die erſte Nach— 
richt von jener Bewegung des Generals Grafen Toll 
erhielt, ſchleunigſt uͤber die Weichſel zuruͤck, und hatte 
nicht einmal fo viel Zett, die Fähren auf derfelben: 
zu zerſtoͤren. Der General Dwernicki begann, nach— 
dem er drei Tage in Krasnoſtaw geſtanden hatte, ſich 
gleichfalls nach Rachow, zuruͤckzuziehen. Graf Toll 
verfolgt ihn.“ 

Ueber die Operationen des General-Majors Baron 
Sacken, der mit einem Detaſchement auf die rechte 
Flanke der Armee abgeſchickt war, um die Plockifche: 
Wojewodſchaft zu unterwerfen, berichtet der Oberbe— 
fehlshaber Folgendes: „Dem erhaltenen Auftrage ge— 
maß ruͤckte der General-Major Baron Sacken mit 
dem ihm anvertrauten Detaſchement uͤber Golimin 
nach Makow und Roſhan vor; um aber dieſe Bewe— 
gung zu maskiren und in ſeinem Marſche nicht von 
den Aufruͤhrern gehindert zu werden, welche bei Plonsk 
gegen 5000 Mann ſtark waren und -9 Kanonen hats 
ten und von denen am Fluſſe, Wera, in Maluſchin, 
Suchotſchin und Kuchari ebenfalls 5000 Mann ſtan— 
den, wollte er auf ſie einen fingirten Angriff machen; 
deshalb befahl er am 7. Maͤrz, vier Escadronen des 
Nowomirgorodſchen Uhlanen-Regimentes mit 75 Koſaken 
unter dem Befehl des Obriſten Lachman, auf der 
Straße nach Sochotſchin vorzuruͤcken und die Poſition 
bei Nowo Mjaͤſto zu beſetzen, ſie aber in der Nacht 
auf den Sten zu verlaſſen, nach Maluſchin zu gehen 
und dieſen Ort zu attakiren. Die Empoͤrer hielten 
Maluſchin mit 1000 Mann Jufanteriſten von der 


Forſtwache und den Senſentraͤgern beſetzt und hatten 
jenſeits des Fluſſes Wkra zwei neu formirte Uhlanen⸗ 
Regimenter, die aber an dem Gefechte keinen Theil 
nahmen. Der Obriſt Lachman ward von einem dichten 
Kugelregen aus kleinem Gewehr empfangen. Um ſein 
Ziel ſicherer zu erreichen, befahl er den Karabinie⸗ 
ren der Uhlanen abzuſitzen und ruͤckte mit ihnen der 
Fronte des Dorfes entgegen; unterdeſſen ſchickte er auf 
jeder Flanke eine Uhlanen-Escadron ab und außer⸗ 
dem noch eine Parthie Koſaken, um die Wera Bruͤcke 
zu beſetzen und dadurch den Empoͤrern den Rückzug 
abzuſchneiden. 
Unternehmung. Die Aufruͤhrer, in der Stadt über; 
waͤltigt und auf den Fluß zuruͤckgedraͤngt, konnten nicht 
über die Brücke flüchten. Gegen 300 Mann ertran— 
ken, viele wurden niedergehauen und die Hartnaͤckigſten, 
die ſich in den Haͤuſern vertheidigten, kamen in den 
Flammen um. Der Anführer dieſer Streifparthie der 
Empoͤrer, Major Wengrotzkt, 3 Kapitaine, 2 Lieute⸗ 
nants und gegen 200 Mann Soldaten wurden zu 
Gefangenen gemacht; ein Kapitain, 2 Lieutenants uns 


eln Geiſtlicher fielen mit den Waffen in der Hand. 


Der Schnelligkeit mit welcher der Angriff geſchah, ver: 
dankt das Detaſchement des Obriſten Lachmann ſeinen 
geringen Verluſt; es hatte nur 7 Mann Todte und 
18 Verwundete. Unterdeſſen ging das Detaſchement 
des General-Majors Baron Sacken nach Golimin und 
nahm daſelbſt eine Poſition ein; in der Nacht auf 
den Iten ſtieß der Obriſt Lachmann zu ihm. Indem 
der Generalmajor Baron Sacken das Wohlverhalten 
des Obriſten Lachmann bezeugt, berichtet er, daß alle 
in dieſer Affaire geweſenen Offiziere, einen muſter haf⸗ 
ten Muth bewieſen haben; beſonders aber zeichneten 
ſich folgende vom Nowomirgorodſchen Uhlanenregimente 
aus: der Rittmeiſter Brennſtein, die Lieutenants Wu⸗ 
kailowitſch und Exkuſowitſch, der Kornett Manſhett 
und der Lieutenant Müller vom Generalſtaabe, der 
mit den Koſaken die Wkra- Brucke beſetzt hielt. — 
Außer obigem iſt nichts weiter vorgefallen. 


Die Allgemeine Zeitung berichtet von der Nufli 
ſchen Grenze, vom 10. Maͤrz: Die Berichte, 
welche von der Armee in Petersburg einlaufen, ent⸗ 
ſprechen zwar nicht ganz den Erwartungen des Publt— 
kums, welches glaubte, die Polniſche Inſurrektion mit 
Einem Schlage unterdrückt zu ſehen, laſſen aber doch 
mit Zuverſicht die baldige Beendigung des Krieges und 
Herſtellung der geſetzlichen Ordnung im Koͤnigreiche 
hoffen. In dieſer Vorausſetzung hat es der Kaifer 
für noͤthig erachtet, eine ptoviſoriſche Regierung zu er 
nennen die vorerſt ihren Sitz in Petersburg haben, 
und ſich ausſchließlich mit den Polniſchen Angelegen⸗ 
heiten beſchaͤftigen wird, während der Feldmarſchall 
Graf Diebitſch mit der exekutiven Gewalt unter dem 
Titel eines Generals Gouverneurs bekleidet iſt. Dieis 
Maßregel findet allgemeinen Beifall, indem ſie dit Ge⸗ 


Ein vollſtaͤndiger Erfolg kroͤnte diefe 8 
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rüchte von einer kuͤnftigen Einverleibung Polens mit 
Rußland widerlegen, und den Polen ſelbſt die Ueber- 
zeugung geben muß, daß ſelbſt bei ihrer hoͤchſt ber 
dauernswerthen Widerſpenſtigkeit, welche die Anordnung 
wilitairiſcher Zwangsmaßregeln nach ſich ziehen mußte, 
die Milde des Kaiſers unerſchoͤpflich if, und daß in 
dem Augenblicke, wo die Ruſſiſchen Truppen beordert 
find, die angefochtenen Majeſtaͤtsrechte des Kaiſers mit 
dem Schwerte aufrecht zu erhalten, doch die Selbſt— 
ſtändigkeit der Polniſchen Nation unangetaſtet bleiben 
ſoll, obgleich wohl die Ruſſiſche Nation die Einverleis 
bung des Koͤnigreichs wuͤnſchen mag. Der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Botſchafter Herzog von Mortemart vertritt, wie 
man hört, die Sache der Polen mit vieler Wärme, 
Zwar haben feine Bemühungen bis jetzt keinen ſichtba⸗ 
ren Erfolg gehabt, doch hat er ſich überzeugen koͤnnen, 
daß keine Gehaͤſſigkeit von Seite des Kaiſers vorhan⸗ 
den iſt, und daß man die geeigneteften Mittel zur Ber 
ruhigung der Gemuͤther in Polen, ſowohl in politis 
ſcher als adminiſtrativer Hinſicht anwenden wird, for 
bald die Autorität des Kaiſers wieder allgemein aner / 
kannt iſt. 


Deut ſſch lan d. 


Münden, vom 22. März. — Vermoͤge eines 
Reſertpis des Koͤnigl. Kriegsminiſteriums, ſollen von 
den Beurlaubten der Armee bei jedem Infanterie Ne 
giment 400 Mann, bei jedem Jaͤger-Bataillon 200 
Mann und bei jedem Artillerie- Regiment 200 Mann, 
und zwar bei letzteren 100 Kanoniere und 100 Fuhr⸗ 
weſenmannſchaſt, zur Uebung einberufen werden. Die⸗ 
ſelben ſollen aus der Alterskloſſe von 1809 genommen 


werden und die Uebungszeit vom 10. April bis 9. Mai 


dauern. Auch die neu ausgehobenen Rekruten muͤſſen 
ſogleich exereirt werden. Die zur Ergänzung der Ars 
mee für das Jahr 1831 aus der Altersklaſſe 1809 an⸗ 
geordnete gewöhnliche Aushebung beträgt, nach dem 
Sechſtel des formationsmäßigen Heeresbeſtandes derech⸗ 
net, 9912 Mann. 


Das hier erſcheinende „Inland“ macht folgende 
Betrachtungen: „Als Paris wider die monſtroͤſen Or— 
donnanzen von Karl X. ſich erhob und die Charte des 
Framzſiſchen Volkes gegen die geſetzwidrigen Eingriffe 
der Krone vertheidigte, erklaͤrte die oͤffentliche Meinung 
in Deutſchland ſich entſchieden für die Sache des Bol: 
kes. Dieſe Theilnahme war um fo größer, als die 
vom Volke eroberte Gewalt in die Hände der Gemaͤßig⸗ 
ten gelegt und augenblicklich zur Wiederherſtelung des 
Tbrones und der Autorität des Geſetzes gebraucht 
wurde. Wenn daher damals die Deutſchen Regenten 
einen Verſuch hätten machen wollen, die alte Ordnung 
der Dinge durch Waffengewalt in Frankreich wieder 
herzuſtellen, ſo würden ‚fie den allgemeinen Wider willen 
des Deutſchen Volkes erregt und im Widerſtreite mit 
der Öffentlichen Meinung wahrſcheinlich ſehr geringe 
Reſultate erzielt haben. Es war deshalb in der That 


eine weiſe Politik, die oͤffentliche Meinung zu beachten, 
und gegen Frankreich keine feindſeligen Schritte vor- 
zunehmen. So lange nun die Gemaͤßigten in Frank 
reich die Oberhand behaupten, und jene Partei, welche 
die Anarchie, und, gegen das Intereſſe Frankreichs, 
einen Angriffskrieg will, niederhalten, ſo lange wird 
auch die Öffentliche Meinung in Deutſchland gegen 
einen Krieg ſich erklären, welcher die Unterdrückung 
der Rechte des Franzoͤſiſchen Volkes etwa zum Zwecks 
haben ſollte. Etwas ganz Anderes wäre es aber, wenn 
die Franzoſen — vom Uebermuth fortgeriſſen — einen 
Krieg anfangen wollten, um ihre Grenzen zu erweitern 
oder zum Beſchuͤtzer anderer Voͤlker gegen deren Re⸗ 
genten ſich aufzuwerfen. Die oͤffentliche Meinung in 
Deutſchland wuͤrde einen ſolchen Verſuch verdammen 
und gegen dieſe Anmaßung den ganzen Nationalſtolz 
der Deutſchen erwecken. Daß wir aber dann Frank⸗ 
reich nicht zu fürchten haben, dies iſt ſchon öfters be- 
wieſen worden. Das Deutſche Volk liebt die Freiheit, 
und iſt empfänglicher dafür, als unſre hochmuͤthigen 
Nachbarn zugeſtehen: allein es liebt nur die geſetzliche 
Freiheit, und fühlt einen Abſcheu gegen Anarchie und 
gegen die Anwendung uͤberſpaunter Freiheitstheorien, 
wodurch die geſetzliche Ordnung untergraben wird. So 
ſehr daher die oͤffentliche Meinung in Deutſchland fuͤr 
die Sache der Volksvertheidiger in Frankreich, ſo lange 
man in den Schranken der Maͤßigung blieb, ſich aus⸗ 
ſprach, ſo indignirt wird daſſelbe jetzt durch die Um⸗ 
triebe und leidenſchaftlichen Bewegungen der Exaltirten, 
welche die Gewalt an ſich zu reißen ſuchen, um nicht 
nur in Frankreich, ſondern in ganz Europa das Sig⸗ 
nal zur Anarchie zu geben. Wenn dieſe Partei in 
Deutſchland einen Anklang fuͤr ihre Plane zu finden 
hofft, ſo irrt ſie ſehr. Nur Widerſtand, einen nach⸗ 
druͤcklichen, allgemeinen Widerſtand darf ſie erwarten. 
Die Deutſchen Regenten koͤnnen auf ihre Voͤlker rer 
nen. Je mehr aber die Deutſchen Voͤlkerſtaͤmme die 
ruhmvolle Eigenthuͤmlichkeit ihres Charakters — Maͤßi⸗ 
gung und Treue — gerade in den aufgeregteſten Zeir 
ten und unter den ſchwierigſten Umſtaͤnden fleckenlos 
erhalten, deſto mehr verdienen ſie, daß man von Seite 
der Regierungen ihnen Vertrauen ſchenke. 


Frankfurt a. M., vom 24. März — Se. Durchl. 
der Landgraf von Heffens Homburg reiſten am 22ſten, 


von Homburg kommend, durch unſere Stadt, um ſich 


nach Luxemburg zuruͤckzubegeben. 

Mainz, vom 16. März. — Die Rheinſchifffahrts. 
kommiſſion iſt ſeit einigen Tagen in großer Thaͤtigkeit, 
und mit Abſchluß des definitiven Reglements beſchaͤf⸗ 
tigt, wiewohl der Preußiſche Bevollmaͤchtigte noch nicht 
wieder hier angelangt iſt. Es ſcheint, daß die übrigen 
Bevollmächtigten geneigt find, der Forderung Hollands 
nachzugeben, und Antwerpen aus dem definitiven Re- 
glement zu ſtreichen. Dieſe Verfügung würde nebſt 
dem Ausſchluſſe der fremden Seefahrer von der Be 
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ſchiffung des Rheins zur Folge haben, daß den Hollaͤn⸗ 
dern nach wie vor das Monopol des Rheinhaudels 


verbliebe, und daß ſelbſt ihr Handel durch Aufhebung 
der Stapelgerechtigkeiten in Köln und Mainz eine be— 
deutende Ausdehnung auf Koſten des deutſchen Hans 
delsſtandes gewaͤnne. Durch die Trennung Belgiens 
von Holland haͤtte demnach Niemand mehr als die 
Deutſchen verloren. Noch hofft man von den aner— 
kannten patriotiſchen Geſinnungen des Preußiſchen 
Rheinſchifffahrts-Bevollmaͤchtigten, daß er die einmal 
von Holland zugeſtandene und ſeit vielen Jahren aus: 
geuͤbte freie Schifffahrt zwiſchen den Rheinhaͤfen und 
Antwerpen nicht aufgeben werde. 


Man will hier wiſſen, die Naſſauiſchen Staͤnde 
ſeyen aufgeloͤſt worden, weil ſie die Verwendung des 
ganzen Betrags der Domaͤnialgefaͤlle von 1 Million 
200,000. Gulden fuͤr die Civilliſte des Herzogs ange— 
fochten, und vom Miniſter darüber Rechenſchaft vers 
langt haͤtten. In Montabaur ſeyen Unruhen ausge— 
brochen, und von Wiesbaden Truppen dahin abge— 
gangen. N 


Vom Main, vom 22. Maͤrz. — Die Sitzungen 
der Bündesverſammlung in Frankfurt find gegenwaͤrtig 
beſonders haufig, und bei der Wichtigkeit der Ereigniſſe 
von hohem Intereſſe. Die Bundesfeſtung en, deren 


Verproviantirung und Beſetzung beſchaͤftigten ſeither 


dieſe hohe Verſammlung, und ſo viel verlautet, iſt dieſer 
Gegenſtand nunmehr eben ſo, wie die das Bundesheer 
betreffenden Anordnungen, vollftändig erledigt. — Es 
iſt gewiß der Wunſch jedes Vaterlandsfreundes, daß 
die Deutſchen ſich einen, und der ſchon einmal erlebten 
Schmach fremder Herrſchaft durch Eintracht entgehen 
moͤgen, da nur ihre eigene Entzweiung ihr Unterliegen 
mög ich machte. Der deutſche Bund bietet allein die 
Mittel zu dieſem Vereine dar, und darum hofft jeder 
wahre Deutſche mit Vertrauen, daß von ihm aus 
Alles geſchehe, um den deutſchen Namen wuͤrdig zu 
erhalten. Mainz, Landau und Luxemburg werden in 
ganz kurzer Zeit — und ſind es beinahe ſchon — auf 
dem Kriegsfuße, und die Kontingente der Bundesſtaaten 
bereit ſeyn, etwanigem fremden Uebermuthe mit Kraft 
zu begegnen, wenn er es wagen wollte, das Vaterland 
anzugreifen. — Dem Vernehmen nach bürfte auch in 
den Braunſchweigiſchen Angelegenheiten eine, das Wohl 
des Landes ſichernde, Verfuͤgung erfolgen. 

Wie man aus glaubwuͤrdiger Quelle erfaͤhrt, duͤrfte 


in Kurzem den Belgiſchen Anmaßungen, inſofern 
ſolche die Wuͤrde und Macht des Deutſchen Bundes 


kompromittirten, mit Energie ein Ziel geſetzt werden. 


Es heißt nämlich, daß ein Corps Deutſcher Bundes; 
truppen von 30,000 Mann aller Waffengattungen, an 
den Graͤnzen des Großherzogthums Luxemburg zufanız 
men gezogen werden ſoll, um die Londoner Conferenz 
Protokolle, inſofern fie das Großherzogthum, das bes 


kanntlich ein Bundesſtaat iſt, betreffen, zur Ausfuͤhrung 


zu bringen. Dieſes Truppenkorps wird dem groͤßeren 


Theile nach aus den Contingenten von Hannover, Curs 
beſſen, Naſſau und den Hanſeaten beſtehen. — Ein Ges 
ruͤcht, deſſen Wahrheit wir jedoch keineswegs verbuͤrgen 
wollen, beſagt noch, daß ſaͤmmtliche Deutſche Bundes; Res 
gierungen eingeladen oder dahin uͤbereingekommen waͤ— 
ren, bis zur zweiten Haͤlfte des Aprils ihre reſpektiven 
Contingente ſchlagfertig herzuſtellen. 


Ern. ̃ — 


Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 18. März. 
Nachtrag.) Der Großſiegelbewahrer, welcher den Baron 
ouis Er der Rednerbühne folgte, äußerte ſich etwa folgen⸗ 
dermaßen: „Die innere Ruhe, meine Herren, iſt das erſte Be⸗ 
duͤrfniß Frankreichs, und das geeignetſte Mittel, uns den 
äußeren Frieden zu erhalten. Volksaufläufe und aufrühreri⸗ 
ſche Bewegungen muüſſen 2 75 von der Regierung unterdruͤckt 
werden; die gegenwärtige Geſetzgebung bietet aber dazu keine 
hinreichende Mittel dar. Der geſunde Sinn der Menge hat 
zwar ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten und noch jungſt 
den Ruheſtörern Mach „daß fie Unrecht haben wurden, wenn 
fie ſich für eine Macht hielten; dieſem uten Geiſte muß 
aber das Geſetz zu Hülfe kommen, und dies iſt der Zweck 
des Entwurfs, den wir Ihnen hiermit vorlegen. Obgleich 
dieſer Entwurf nur wenige Tage nach den letzten tumultuari⸗ 
ſchen Auftritten in dieſer Hauprſtadt abgefaßt worden, ‚fo 
iſt er doch nicht das Reſultat einer übertriebenen Beſorgniß. 
Die guten Geſinnungen der Einwohner und die Mitwirkung 
der Nationalgarde, die ihren Sinn für Freiheit durch ihre Liebe 
zur Ordnung ſo ſchön bekundet hat, wuͤrden immer hinreichen, 
um unwürdige und zweckloſe Bewegungen im Keime zu erſtik⸗ 
ben; nichtsdeſtoweniger aber möchte es in einem Augenblicke, 
wo die Ruhe wiederhergeſtellt worden, angemeſſen ſeyn, dem 
Geſetze eine Beſtimmung hinzuzufuͤgen, wodurch ber Beiftand 
der guten Bürger, falls dieſer jemals wieder nöthig werden 
ſollte, leichter und wirkſamer als bisher gemacht wuͤrde.“ Der 
Miniſter verlas hierauf den aus? Artikeln beſtehenden Geſetz⸗ 
Entwurf ſelbſt, welcher folgende weſentliche! eſtimmungen 
enthält: Bei einem Volkszuſammenlaufe fo kuͤnftig von Sei⸗ 
ten des Praͤfekten, des Matre und der Polizei⸗Offizianten an 
die verſammelte Menge eine dreimalige Aufforderung zum 
Auseinandergehen erfolgen. Bleibt dieſe Aufforderung auch 
bei dem dritten Male ohne Erfolg, ſo wird, dem Geſetze vom 
3. Auguſt 1791 gemäß, Gewalt angewandt; die Verhafteten 
werden vor den Aſſiſen 11 gewieſen und konnen mit 3 monat⸗ 
licher e elegt werden; die Haͤupter des Auf⸗ 
ruhrs dagegen, ſo wie diejenigen Individuen, bei denen man 
verborgene Waffen 9 trifft eine Gefaͤngnißſtrafe von drei 
Monaten his zwei Jahren. — Nach Herrn Barthe verlangte 
Salverte das Wort. Die Miniſter, meinte er, haͤtten nur ein 
unvollſtaͤndiges Gemälde von der Lage ea entworfen; 
er halte es daher für angemeſſen, daſſe enden. Ohne 
Zweifel werde der Patriotismus der Kammer ſie bewegen, alle 
an ſie gemachte Forderungen zu bewilligen, indeſſen ſey es 
nothwendig, daß ſie ſich vorher davon überzeuge, ob die Mini: 
er auch den Zuſtand des Landes richtig begriffen hätten; er 
einerſeits glaube dies nicht. Die Revolution des Juli habe 
ich keinesweges darauf beſchränken wollen, einen ungerechten 

griff zuruckzuweiſen, ihre Abſicht ſey zugleich geweſen, eine 
Regierung ie ag die die Wiederkehr eines folchen Ans 
griffes unmöglich mache; der Anfang hiermit ſey geſchehen, 
doch bleibe das Werk noch zu vollenden übrig. Na einigen 
Bemerkungen über die innere Lage Frankreichs kam der Red⸗ 
ner auf die äußere Politik zu ſprechen, wobei er die Meinung 
ausſprach, daß, fo ſehr er, wie Jedermann, den Frieden 
wünſche, an die Moglichkeit der Aufrechthaltung deſſelben doch 
ſchwer zu glauben ſey; ehedem haͤtte in Europa ohne das Zu⸗ 
thun Frankreichs kein Krieg geführt werden konnen; dieſe Fr 
beſtehe jetzt nicht mehr, und leider habe Frankreich mit dem 
Verluſte feines Uebergewichtes auch feine ehemaligen Bünd⸗ 


e zu vo 


namentlich die Allianz Schwedens und der Schweiz, ein⸗ 
ebuͤßt. Auf die jetzigen diplomatiſchen Beziehungen zuruͤck⸗ 
ommend, tadelte Herr Salverte es, daß Frankreich in Lon⸗ 
don einen Botſchafter halte, der an dem Wiener Congreſſe 
Theil genommen habe; eben fo miß billigte er die Politik Frank⸗ 
reichs in Bezug auf Polen und Italien; wie feu die 


niſſe, 


Wohlthaten des Friedens wären, àußerte er, fo duͤrfte man 
dieſen noch nicht auf Koſten ſeiner Ehre und Würde erkaufen; 
dies wurde aber der Fall ſeyn, wenn man hinſichtlich Italiens 
den Grundſatz der Nicht⸗Einmiſchung gänzlich aufgeben wollte; 
man dürfe nicht vergeſſen, daß dieſes Land von dem Gedanken 
durchdrungen geweſen ſey, daß es unter dem Schutze Frank⸗ 
reichs an feiner Freiheit werde arbeiten können. (Stimme zur 
Rechten: An der Freiheit arbeiten! Ein niedlicher Aus⸗ 
druck!) „Wenn wir, fügte der Redner hinzu, „ſo unbarm⸗ 
herziger Weiſe diejenigen aufgeben, die ſich für unſere Sache 
opfern, fo muͤſſen wir auch befürchten, daß einft der Tag kom⸗ 
men werde, wo wir unſererſeits als das Opfer eines furchtba⸗ 
ren Buͤndniſſes fallen.“ Nachdem hierauf Herr Carl Dupin 
verlangte, daß man die von Herrn Caſ. Re in Antrag ge⸗ 
brachte Special⸗Commiſſion aus 18 Mitgliedern der Kammer, 
Herr Humann dagegen, daß man ſie nür aus 9 Mitgliedern 
. indem eine allzuzahlreiche Commiſſion die Pruͤ⸗ 
ung der finanziellen Lage des Landes nur unnuͤtz in die Länge 
ziehen wurde, beſtieg der General Lafayette die Rednerbühne. 
„Die gegenwärtige Auslegung des Syſtems der Nicht⸗Einmi⸗ 
ſchung,“ äußerte er unter Anderm, „weicht, wie mir ſcheint, 
gar ſehr von derjenigen ab, die man aufangs in Bezug auf 
Belgien von dieſem Syſteme machte. Ich muß hiernach an⸗ 
nehmen, daß das Miniſterium ſeine Grundſätze geandert hat. 
Was die Polniſchen Angelegenheiten betrifft, ſo behauptet 
man, daß ich im Irrthum geweſen, als ich vor — 81 Mo: 
naten erklärte, daß Rußland die Abſicht gehabt habe, fich der 
Polniſchen Armee als Vorhut des gegen Frankreich beſtimm⸗ 
ten Heeres zu bedienen. Damals fehlte es mir, zum Beweiſe 
diefer Angabe, an den benöthigten Aktenſtͤcken; jetzt habe ich 
dieſe in Händen; will die Kammer, daß ich fie ihr mittheile!“ 
Als bei dieſen Worten von mehreren Seiten ein Ja! erſcholl, 
verlas Herr von Lafayette verſchiedene Auszüge aus Briefen, 
die von St. Petersburg nach Warſchau geſchrieben worden, 
und woraus der Redner den Schluß ziehen wollte, daß Ruß⸗ 
land die Abſicht gehabt habe, gegen Frankreich zu morſchiren. 
Er 9725 ſodann fort: „Wenn ich die von uns verlangten 200 
Mill. bewilligt habe, ſo geſchah es zum Theil deßhalb, weil 
ich es in unferem eigenen Intereſſe für dringend erforderlich 
halte, das Princip der Nicht⸗Einmiſchung, wie ſolches bisher 
immer verſtanden worden und noch juͤngſt von dem Grafen 
Sebaſtiani verſtanden wurde, als er erklärte, Frankreich 
würde es nicht zugeben, daß die Oeſterreicher in Italien ein⸗ 
rückten, in ſeinem ganzen Umfange aufrecht zu erhalten. Der 
Vorwand, unter dem man in das Modeneſiſche eingerückt iſt, 
kümmert mich wenig; nur ſo viel weiß ich, daß wir das Le⸗ 
bens⸗ Princip unſerer Exiſtenz nicht ur dürfen. Die 
-Revoluton des Juli hat fich nicht auf die bloße Zurückweiſung 
eines ungerechten Angriffs beſchränkt; ſie hat auch den Grund⸗ 
ſatz der Volksherrſchaft eingeführt. Ich erwarte, daß die Her⸗ 
ren Miniſter mir beſtimmte Aufſchluͤſſe über ihre Abſichten in 
Bezug auf Italien geben werden; eben ſo . ich, daß 
fie ſich hinſichtlich Tuxemburgs und Polens erklären.“ — 
Gleich uach Herrn von Lafayette ergriff der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten das Wort und ſagte: 
„Die ehrenwerthen Deputirten, die dem Miniſterium Vor⸗ 
wuͤrfe machen, ſollten zuoörderft ſich in Uebereinſtimmung mit 
ſich ſelbſt fegen, Von der einen Seite tadelt man uns, daß wir 
die Polen nicht unterſtuͤtzt, d. h. daß wir das Princip der 
Nicht⸗Einmiſchung nicht verletzt haben; von der andern macht 
man uns den Vorwurf, daß wir Oeſterreich nicht gehindert, in 
Modena einzurucken, d. h. daß wir eine Verletzung des Prin⸗ 
cips der Nicht⸗Einmiſchung zugelaſſen haben. Wollen unfere 
Gegner die Einmiſchung oder die 1 ee Sie 
mögen die Güte haben, ach deutlicher hierüber auszuſprechen. 
Der erſte Redner wirft uns vor, alte wichtige Bündniſſe, die 
in der Geſchichte des 30jahrigen Krieges eine glänzende Rolle 


1215 


4 ' 


ſpielten und das glorreiche Gedaͤchtniß Guſtav Adolphs zuruͤck⸗ 
rufen, verngchläffigt zu haben. Hat er denn berge, daß 
Schweden einen Karl XII. hatte, deſſen thörichte Kriegsluſt 
das Land hart buͤßen mußte; daß dieſer Fuͤrſt in Folge feiner 
Einmiſchung in die Polniſchen Angelegenheiten Niederlagen 
erlitt, die ihn zwangen, den Beiſtand der Pforte nachzuſuchen; 
daß ſein Land dadurch zu den Staaten zweiten Ranges herab⸗ 
ſank und ſeitdem nicht mehr denſelben Einfluß auf die Euro⸗ 
päifchen Angelegenheiten ausübt? Derſelbe Redner fragt, 
warum uns mit einem durch feine Freiheitskampfe berühmten 
Nachbarvolke nicht die Bande enger Freundſchaft verknüpfen? 
Weiß er denn nicht, daß das unveränderliche Grund⸗Princip 


der Schweizeriſchen Politik die Neutralität iſt? Endlich macht 


uns dieſer Redner den Vorwurf, daß wir ein Princip aufge⸗ 
ſtellt, dem wir nirgends Achtung zu verſchaffen 2 Ar 
Hat er den vergefjen, daß vor unferen Thoren ein freies und 
unabhängiges Belgien liegt, daß wir dort die Beobachtun 

des Princips der Nicht⸗Einmiſchung verlangt haben, und da 

dadurch Belgien auf immer von Holland getrennt worden und 
unter die unabhängigen Nationen aufgenommen worden iſt? 
Die Kammer wird von mir nicht erwarten, daß ich den vorigen 
Rednern in allen ihren Kreuz- und Querzuͤgen folge; ich hoffe, 
keinen der Hauptpunkte ihrer Vorträge zu übergehen. Was die 
im Warſchauer Archive gefundenen Aktenſtücke betrifft, deren 
Vorleſung die Aufmerkſamkeit der Kammer erregt hat, ſo be⸗ 
merke ich, daß ich dieſelben, als zum erſten Male die Rede 
davon war, gar richt kannte und daß es mir daher nicht mög- 
lich war, Aufſchluͤſſe daruber zu geben. Seitdem habe ich fie 


mir verſchafft, und dieſelben Aktenſtücke, zu deren vollſtaͤndiger 


Mittheilung ich bereit bin, werden den Beweis liefern, daß 
von einem Kriege gegen Frankreich niemals die Rede wax. So 
erklärt z. B. der Kaifer in der Antwort auf ein Schreiben des 
Koͤnigs von Holland, der ſeinen Beiſtand für die Bekämpfung 


des Belgiſchen Aufſtandes ae iich mi er ſey unter der 


Bedingung, daß ſeine Verbuͤndeten ſich mit ihm vereinigten 
bereit, Hülfe zu leiſten. Dieſe Verbündeten, durch 5 
Staaten der Weg nach Belgien führte, waren Oeſterreich und 
Preußen, und keines von beiden trat dem Verlangen des Kö⸗ 
nigs von Holland bei. So blieb Europa im Beſitze der Wohl⸗ 
that des Friedens, den der Kaiſer von Rußland ſelbſt nur we⸗ 
gen Familien⸗Intereſſen zu ſtören beabſichtigte, wovon er in⸗ 
deſſen durch andere Ereigniſſe und eine richtigere Politik abge⸗ 
halten wurde. Man wird mir einwenden, daß in den Por⸗ 
tefeuilles der Warſchauer Staats⸗Kanzlei Pläne und Entwürfe 
gefunden worden ſind. Zweifeln Sie aber daran, m. H., daß 
man in den Archiven aller Kanzeleien Pläne aller Art finden 
wurde, die bei Leuten, welche mit den Gefchäften unbekannt 
find, für wirkliche Angriffs⸗ und Eroberungs⸗Pläne gelten 
könnten? Mit den mündlichen Unterredungen, die berührt 
worden find, will ich mich nicht beſchaͤftigen; Drohungen, die 
auf keiner anderen Grundlage beruhen, verdienen keine Beach⸗ 
tung. Eben fo übergehe ich gewiffe angeblich aufgefangene 
Briefe. Wo iſt derjenige, deſſen Briefwechſel man nicht auf 
dieſe Weiſe ſprechen laſſen könnte! Ich komme nunmehr zu der 
wahren Frage, zu der über Krieg und Frieden. Die Redner, 
welche auf ſtrenge Beobachtung des Prineips der Nicht⸗Ein⸗ 
miſchung dringen, haben geſagt, die Verletzung deſſelben in 
Italien ſey ein Anlaß zum Kriege; ſie tragen alſo auf Krieg 
an, und wir wollen jetzt unterſuchen, ob der Krieg in der That 
von dem Intereſſe und der Chre Frankreichs erheiſcht wird; 
denn eine andere Richtſchnur unſeres Handelns kennen wir 
nicht. Indem Frankreich ein großes Princip aufſtellte, hat es 
daſſelbe niemals ſo verſtanden, daß es ein casus belli für uns 
werden ſolle. Es konnte verſtändigen Männern nicht in den 
Sinn kommen, daß Frankreich bei den verſchiedenen Anwen⸗ 
dungen dieſes Princips auf das Recht verzichtet habe, zu pruͤ⸗ 


fen, ob es feinem Intereſſe und feiner. Würde gemäß ſey, den 


Krieg zu erklären. Aber Oeſterreich intervenirt in Modeng, 
ruft man uns zu, Euer Princip wird verletzt, Ihr ſeyd zum 
Kriege gezwungen. Hat man auch die Wichtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung uͤberlegt? Sollen wir uns auf die Autorität dieſes 


einzigen Grundes zu einem Kriege verpflichtet halten, deſſen 


Ende nicht vorauszuſehen, deſſen Folgen nicht zu berechnen 


— 
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find, zu einem Angriffskriege, der uns nöthigen würde, den 
Durchmarſch durch Staaten, mit denen wir im Frieden leben, 
u verlangen oder gar zu erzwingen? Man ſagt uns: den 
Fe den Ihr bewahren wollt, werdet Ihr nicht bewahren 
önnen; der Krieg iſt vor der Thür, die Mächte täuſchen Euch; 
nach fruchtloſen Bemuͤhungen, den Krieg zu vermeiden, würdet 
Ihr ihn dennoch mit allen ſeinen Schrecken haben. Nein, 
m. H., und wenn die Mächte wirlich ſolche Pläne hätten, fo 
wuͤrden fie nur ſich ſelbſt täuſchen; denn fie müßten uns dann 
auf unſerem Boden angreifen, der in einer andern Zeit alle 
verbündeten Heere verſchlang und der von feiner urſprüngli⸗ 
chen Kraft nichts verloren hat. Auf dieſem Boden ſind wir 
beſtimmt, zu ſiegen, wie groß auch die ae und die Macht 
der Feinde ſey, die es wagen möchten, unſere Graͤnzen zu über 
ſchreiten; hier wuͤrden unfere Heere ſich auf eine zahlloſe, 
unerſchrockene Bevölkerung ſtuͤtzen, hier wuͤrden die Angreifen⸗ 
den nur ihrer Zahl nach vermindert, ihrer Huͤlfsquellen bes 
raubt und durch den Marſch geſchwaͤcht anlangen. Verlaſſen 
wir aber dieſes Syſtem, ohne das es keine Sicherheit und 
Kraft für uns giebt, gehen wir über den Rhein oder die Alpen, 
um einen Angriffskrieg zu beginnen, ſo werden wir uns nur, 
geſchwächt und der Stütze 7 National⸗Garden, wie auch 
bald der Sympathie der Voͤlker beraubt, zum Kampfe ſtellen 
konnen. Die Zuneigung der Völker können wir uns allein 
durch en der Ordnung, des Eigenthums und aller Rechte 
erhalten. it dem Kriege würden wir uns unermeßliche Opfer 
auflegen; denn der Krieg wuͤrde unſere Huͤlfsquellen nicht 
vermehren, die ganze Laſt deſſelben wuͤrde auf uns zurückfallen. 

Wollten wir dieſelbe andern Voͤlkern aufbürden, ſo wuͤrden 

dieſe von Stund an unſere Feinde werden. Das Syſtem, das 
ich vertheidige, iſt dasjenige, welches ſich für Frankreich ziemt. 

Ich will nicht behaupten, daß wir den Rhein und die Alpen 

e retten oͤnnten, wenn unſer Intereſſe es er⸗ 
heiſchte, unferen Verbuͤndeten die Huͤlfe zu bringen, die fie 
von uns zu erwarten berechtigt wären. In dieſem Falle muß⸗ 
ten aber unſere Intereſſen und unſere Wuͤrde wirklich dabei 
betheiligt ſeyn. Was die Angelegenheiten Modena's betrifft, 
ſo bemerke ich nur, ohne die Frage des Ruͤckfalls zu erörtern, 
daß die Bologneſer ſelbſt das Princip der Nicht⸗Einmiſchung 
verletzt haben, indem fie die Capitulation von Modena, das 
ſich noch vertheidigte, erzwangen. Mit Bedauern ſehe ich 
mich genöthigt, ihnen dieſen Vorwurf zu machen. Ueber das, 
was die Römiſchen Staaten betrifft, werde ich mich nicht aus⸗ 
ſprechen; es ſind Unterhandlungen im Gange; dies wird hin⸗ 
reichen, um der Kammer meine Zurückhaltung begreiflich zu 
machen. Aus demſelben Grunde ſchweige ich uͤber die Luxem⸗ 

Kunde e Frage. Man ſage uns alſo nicht, daß jedes im Auf⸗ 
ſtande gegen ſeine Regierung begriffene Volk ein Recht auf 
unſern Beiſtand habe, daß jede Nation, die den Aufſtand prokla⸗ 
mirt hat, verlangen könne, daß wir unſer Geld und unſer Blut 
für fie hergeben, Wahrlich, dieſe Politik kann nimmer die 
einer weiſen einſichtigen Regierung ſeyn; ſie würde einen Krieg 
mit allen Völkern herbeiführen und kann daher von der Kam⸗ 
mer niemals gebilligt werden.“ (Beifall.) 

Kaum hatte der Graf Sebaſtiani die Rednerbuͤhne verlaſſen, 
als der General Lafayette, eines perfonlichen Faktums wegen, 
zum zweitenmale das Wort verlangte. „Schon vor einiger 
Zeit,“ Außerte er, „beklagte ich mich von dieſer Rednerbühne 
herab über jene ungenauen Benennungen von Republik und 
Monarchie, wodurch die Ideen uͤber die weſentlichſten Be⸗ 
dingungen unſerer Regierung verwirrt wuͤrden. Heute be⸗ 
ſchwere ich mich uͤber den Unterſchied, den man ſtets 1 
den Freunden des Krieges und des Friedens will, gleichſam 
als ob wir den Krieg um jeden Preis wollten. Ich mag dem 
Herrn Miniſter nicht in ſeinem beredten Vortrage folgen, denn 
ich liebe nicht die Debatten, worin man ſich Schimpfreden an 
den Kopf wirft; ich frage bloß, ob es nicht wahr iſt, daß man 
amtlich erklart hat, die Franzöſiſche Regierung werde das Eins 
rücken der Oeſterreicher in Italien nicht zugeben.“ (Der Graf 
Sebaſtiani von ſeinem Platze: Zwiſchen der Erklaͤrung, daß 
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man eine Sache nicht zugeben werde, und einer Kriegs⸗Er⸗ 
k aͤrung, iſt noch ein großer Unterſchied!) „und ich,“ fo ſchloß 
Herr Lafayette, „bleibe bei meiner Behauptung, daß nach 
einer 1 05 amtlichen Erklärung eine Nichtberückſichtigung 
derſelben ſich weder mit der Würde noch mit der Ehre Franke 
reichs verträgt.“ Der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten erwiederte von feinem Plage: „Die Berſammlung wird 
mir hoffentlich die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß es 
meine Abſicht nicht war, irgend einem Mitgliede dieſer Kam⸗ 
mer perfonlich einen Vorwurf zu machen, während Andere der 
Politik der Regierung die bitterſten Vorwürfe machen. Meine 
Herren, den Inhalt einer Depeſche und den Lauf einer Unter⸗ 
handlung können und duͤrfen wie nicht bekannt machen. Der 
vorige Redner beſitzt ein zu großes Gefühl des Schicklichen, 
als daß er fo etwas von uns verlangen konnte. Ich kenne die 
rühmliche Laufbahn, die er zurückgelegt hat, und weiß, daß er 
105 den Krieg nur ſtimmen würde, wenn er ihn für unvermeid⸗ 
ich hielte. Er moͤge ſich aber ebenfalls uͤberzeugt halten, daß 
auch wir den Krieg, von welcher Seite er auch käme, bereit⸗ 
willig annehmen wurden, wenn die Ehre, die National⸗Würde 
und die wahren Intereſſen Frankreichs ſolches erheiſchten.“ 
Nach dieſen Worten, die allgemeinen Beifall fanden, ſtellte 
der Vice⸗Präſident die Frage ob die Debatte gefchloffen wer⸗ 
den ſolle, oder nicht? Herr Mauguin ſtimmte für die erſtere 
Alternative; ſeine Meinung fand indeſſen keine Unterſtuͤtzung, 
und die Kammer beſchloß, auf den Antrag des Vice⸗Präſiden⸗ 
ten, die fernere Berathung ſo lange auszuſetzen, bis die Kom⸗ 
e 10 . ol Apres d der Flanell Lage des 
ihren de i 
25 Aal . fallſigen Bericht abgeſtattet 
Paris, vom 20. Mär. — Geſtern bewilli 
5 5 igten 
Se. Majeſtaͤt Herrn Lehon eine Privataudienz, in 
welcher dieſer ſein Beglaubigungſchreiben als Geſandter 
a am hieſigen Hofe zu überreichen die Ehre 
Der König und die Koͤnigl. Familie werden eine 
8 A n 
Theil des Aprils in St. Cloud zubringen. In den 
Tuillerien, welche der König zu feiner Reſidenz be⸗ 
ſtimmt hat, ſollen bedeutende Arbeiten unternommen 
werden. 

Der König wird am 27ſten d. M. auf dem Mars 
felde eine große Revue Über die in der Nähe von Pas 
ris ſtehenden Truppen abhalten und ihnen zugleich die 
neuen Fahnen einhaͤndigen. Der Mon iteur giebt 
dies als den Grund des Zuſammenziehens von Trup⸗ 
pen in der Hauptſtadt und deren Umgegend an, auf 
welches mehrere hieſige Blaͤtter aufmerkſam gemacht 
hatten. 

Der Herzog von Orleans 
Reiſe antreten, um die 
inſpieiren. 

Die France Nouvelle erklärt ſich di b 

8 die Aeußernt 
des Kriegsminiſters in der vorgeſtrigen Sitzung ber 
Deputirtenkammer „daß ungeachtet der großen Geldbe⸗ 
willigungen die Armee nur auf den Friedensfuß geſetzt 
werde, dadurch, daß es zweierlei Friedensfuß in Frank, 
reich gebe, den kleinen, nach welchem die Armer 
200,000, und den großen, wonach ſie 450,000 Mann 
ſtark ſey; von letzterem habe der Marſchall Soult ge⸗ 
ſprochen; auf den Kriegsfuß geſetzt, wuͤrde das Heer 
550,000 bis 600,000 Mann ſtark ſeyn. 


Erſte Beilage 


wird wieder eine neue 
Sarnifonen mehrer Städte zu 
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Erſte Beilage zu No. 78 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 2. April 1831. 5 
BBB I—Z—K . .——K—k. 


. a n fre T ch. 

Man ſpricht heute von Gegenbefehlen, welche die 
Oeſterreichiſchen Truppen erhalten haͤtten und von Un— 
terhandlungen, die zwiſchen Frankreich, England und 
Oeſterreich in Bezug auf Italien angeknuͤpft worden 
ſeyn ſollen. 

Wie es heißt, iſt der Vorſchlag des Herrn Baude 
in den Buͤregux gemildert worden. Die Güter Karl X. 
ſollen einſtweilen nur unter Sequeſter gelegt werden. 

Der Marſchall des Reichstags zu Warſchau hat dem 
Herrn Lafayette ein Dankſagungsſchreiben geſchickt, daß 
er ſich an die Spitze eines Polenfomite’s geſtellt habe. 

Der Graf Walewski, Polniſcher Abgeſandter in 
Paris macht bekannt, daß die Nachricht, welche in 
mehren Deutſchen Blättern ſtaͤnde, die Polen hätten 
die kuͤmmerlichen Geldunterſtuͤtzungen der Franzoſen 
verächtlich zuruͤckgewieſen, durchaus unwahr ſey. 

Der Erklaͤrung Sebaſtiani's zufolge wird Frankreich 
nur einen Vertheidigungskrieg führen. Es wird die 
Mächte ſich ruhig ruͤſten laſſen, und abwarten und kei⸗ 
nen Schritt uͤber die Grenze thun. 

Der Courrier krangais erzählt, daß man geſchrie⸗ 
bene Anſchlagzettel gefunden habe, auf denen die Buͤr— 
ger, die Arbeiter und die Nationalgardiſten aufgefors 
dert werden, ſich heute, am 20ſten, ohne Waffen bei 
der Fontaine de l'Elephant zu verſammeln, um die 
Bild ſäule Napoleons auf den Vendome-Platz zu tra⸗ 
gen. Auch der Temps ſpricht von Ähnlichen Geruͤch⸗ 
ten. (Die Pariſer Abendblaͤtter vom 20ſten enthalten 
jedoch nichts, was eine Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
und eine Störung der Ruhe andeutete). 

Einer telegraphiſchen Depeſche aus Avignon vom 
16ten d. zufolge, herrſcht in dieſer Stadt große Gaͤh— 
rung; der Maire hat ſein Amt niedergelegt, der Be— 
fehlshaber und mehrere Offiziere der Nationalgarde ha— 
ben ihren Abſchied verlangt, und die Nationalgarde iſt 
faktiſch aufgeloͤſt. Die Veranlaſſung und die Details 
dieſer Vorfaͤlle ſind noch unbekannt. 

General Lacroix Boégard, der wegen Falſchwerberei 
bald nach der Revolution des July hier verhaftet, fpär 
ter jedoch wieder freigelaſſen wurde, iſt auf Antrag 


| des Koͤnigl. Prokurators geftern abermals verhaftet 


worden; auch hat die Polizei mehrere Hausſuchungen 
angeſtellt. 


Der Oberſt Cadoudal, deſſen Flucht nach England 
letzthin gemeldet wurde, ſoll ſich noch in Nantes be— 
finden, wie dortige Blaͤtter behaupten. 


Seine Gemah—⸗ 
lin hat mit ihrer ganzen Familie die verlangten Paͤſſe 
nach England erhalten. 

Die Regierung hat Befehl ertheilt, die Basreliefs, 
welche vor 16 Jahren den Triumphbogen auf dem 
Carouſſel-Platz zierten und nach der Wiederherſtellung 


der Monarchie abgenommen wurden, wieder an ihren 


e 


ftuͤheren Stellen anzubringen. 


Die Ausbeſſerungsbauten in den Tuilerieen haben 
geſtern begonnen; im Innern werden Geruͤſte fuͤr die 
Ausbeſſerung der Decken errichtet. 


In einigen Tagen wird eine vom Vicomte v. Cha: 
teaubriand verfaßte Broſchuͤre, unter dem Titel: „Ueber 
die Reſtauration und die Wahl- Monarchie oder: Ant 
wort an einige Blaͤtter uͤber meine Weigerung, der 
neuen Regierung zu dienen,“ erſcheinen. 


Paris, vom 22. Maͤrz. — Der Koͤnig muſterte 
vorgeſtern Mittag, von den Herzogen von Orleans 
und Nemours, dem Kriegs-Miniſter und einem zahl 
reichen Generalſtaabe begleitet, im Hofe der Tuilerien 
ſechs Bataillone der National-Garde, fo wie zwei In⸗ 
fanteries und zwei Kavallerie -Regimenter. — Auch 
wurden an demſelben Tage der Kriegs-Miniſter, der 
Marſchall Gerard, der Graf Lobau, Befehlshaber der 
bieſigen National» Garde, der General-Lieutenant Graf 
Pajol, die Commandeure von ſechs Legionen der Na— 
tional-Garde und die Oberſten mehrerer Infanterie⸗ 
und Kavallerie-Regimenter zur Koͤnigl. Tafel gezogen. 
Das diplomatifche Corps machte dem Koͤuige und der 
Koͤnigin ſeine Aufwartung. — Geſtern arbeiteten Se. 
Majeſtaͤt mit den Miniſtern der Juſtiz, der Marine 
und der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 


Mehrere Londoner Banquier-Haͤuſer, unter ihnen 
das Haus Baring, haben wie das Journal du Com- 
merce anzeigt, der dieſſeitigen Regierung Antraͤge 
wegen der zu megociirenden Anleihe gemacht. Die 
Agenten von vier großen Haͤuſern ſollen bereits hier 
eingetroffen ſeyn. Der Temps ſchreibt des Herab— 
druͤcken der Fonds an der hieſigen Boͤrſe groͤßtentheils 
der Abſicht zu, die Anleihe zu einem recht niedrigen 
Preiſe zu machen. N 

Geſtern ertheilte Herr Caſimir Perier die erſte Em; 
pfangs-Audienz ſeit feiner Ernennung zum Praͤſidenten 
des Miniſter-Rathes; zu derſelben hatte ſich, wie der 
Temps erzaͤhlt, eine ſehr zahlreiche Geſellſchaft einge— 
funden, unter der man den groͤßten Theil des diploma⸗ 
tiſchen Corps, viele Deputirte der Centra und der lin— 
ken Seite und faſt alle ausgezeichnete Maͤnner, welche 
Paris beſitzt, bemerkte. 

Die Quotidienne meldet nach einem Briefe aus 
Honfleur, der Erzbiſchof von Paris, Graf v. Quelen, 


habe ſich in Havre nach England eingeſchifft. 


Auf der Simplon⸗Straße ſind zwei fremde Offlziere, 
welche Pläne fuͤr den Uebergang einer Armee aufnah—⸗ 
men, verhaftet worden. 

Der Spaniſche Financier, Don Antonio Uriarte, 
Controlleur des großen Buches der Staatsſchuld Spa⸗ 


niens, if hier angekommen, wie man glaubt, um das 


Geſchaͤft der Anerkennung der Cortes-Anleihe zu been⸗ 
digen. . * 


mehr mit diefer Angelegenheit, 


S pan i e n. 

Madrid, vom 10. Maͤrz. — Ruͤckſichtlich der 
Franzoͤſiſchen, in Spanien ſich aufhaltenden Ausgewan⸗ 
derten, und der Zulaſſung der Mitglieder der Familie 
Karls X. auf das Spaniſche Gebiet, ſoll es zwiſchen 
dem Franz. Geſandten, Herrn v. Harcourt, und un⸗ 
ſerm Miniſter des Auswaͤrtigen, zu ſehr lebhaften Eroͤr— 
terungen gekommen ſeyn. Herr Salmon ſoll dem Ge— 
ſandten bemerklich gemacht haben, daß, ehe die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung die Entfernung von der Grenze be— 
ſtimme, in welcher die Franz. Ausgewanderten ſich auf— 
halten ſollen, ſie ſelbſt die Spaniſchen Ausgewanderten 
in das Innere hätten zuruͤckgehen laſſen follen, wäh: 
rend dieſe ſich an der ganzen Pyrenaͤenkette entlang 
aufhielten, und in Paris und Bordeaux Comites hät; 
ten, welche ihre Bewegungen leiteten. Was die Far 
milie Karls X. betrifft, ſo ſoll unſer Miniſter gefragt 


haben, mit welchem Rechte die Franzoͤſiſche Nation 


gegen den Aufenthalt derſelben in Spanien etwas ein⸗ 
wenden koͤnnte, da ſie dieſelbe Einwendung auch gegen 
England gemacht haben muͤßte? 

Madrid, vom 15. Maͤrz. — Wir haben Nachricht 
aus Cadix bis zum 10ten. Zu dieſer Zeit herrſchte 
uͤberall die groͤßte Ruhe. Die Truppen der Inſurgen⸗ 
ten waren zerſtreut und aufgerieben. Die Gefangenen 
werden ohne Weiteres erſchoſſen; die Executionen find 
ſehr zahlreich. Man beſchaͤftigt ſich jetzt nicht anders 
als indem man die 
Akte der Rache bedauert, welche dieſer ungluͤckliche Ver⸗ 
ſucher herbeifuͤhrt. Man verſichert, der General Que⸗ 
ſada werde mit dem goldenen Vließ fuͤr den Erfolg 
ſeiner Unternehmung belohnt werden. 


5 En gl an d. 
London, vom 19. Maͤrz. — Bei dem letzten Lever 


des Koͤnigs uͤberreichte der Praͤſident des Kontroll— 


Bureaus, Herr Charles Grant, Sr. Majeſtaͤt ein 
Schreiben des Schachs von Perſien, in welchem der⸗ 
ſelbe ſein Beileid uͤber das Ableben des verewigten 
Koͤnigs bezeugte und ſeine Gluͤckwuͤnſche uͤber die 
Thronbeſteigung Sr. jetzt regierenden Majeftät abs 
attete. . 
2 Die Times enthält nachſtehende Notizen Über Hrn. 
Caſimir Perier: „Dieſer neue Premier-Miniſter iſt 
54 Jahr alt, von hoher Statur und angenehmen Aeu— 
ßeren. Hervorſtechender jedoch find feine geiſtigen Ci, 
genſchaften. Mit einem feſten Charakter verbindet er 
einen ſchnellen Ueberblick nnd große Berebdſamkeit. 
Hinſichtlich feines Vermögens gehört er zu den reich⸗ 


ſten Individuen in Frankreich. Seit den letzten funf⸗ 


zehn Jahren ſtand er an der Spitze der liberalen Par— 
tei und wendete in der Deputirten⸗Kammer feine gro⸗ 
ßen Talente zur Vertheidigung der oͤffentlichen Freidei— 


ten und liberalen Grundjäge an. Immer zeigte er ſich 


als Vertheiviger der Nationalſache und war einer der 


Haupt, Urheber der Bewegung, welche die vorige Ne 


gierung ſtuͤrzte und die Juli: Revolution vollendete. 
Sein Einfluß in der Deputirten⸗Kammer war fo groß, 
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daß er zweimal faſt einſtimmig zum Präfidenten derſel⸗ 
ben erwaͤhlt wurde, indem nur eine ſehr geringe Anz 
zahl Mitglieder von der aͤußerſten linken Seite nicht 
mit für ihn ſtimmten. In den unruhigſten Verband: 
lungen legte er haͤufige Beweiſe großer Feſtigkeit und 
bemerkenswerther Geiſtesgegenwart ab. Die Geſchichte 
ſeines Lebens laͤßt nicht den mindeſten Zweifel an der 
Liberalitaͤt feiner Denkungsart uͤbrig. Er tritt fein 
Amt als Bekenner von Grundſaͤtzen an, die das Pu⸗ 


blikum von jeder Beſorgniß fuͤr Handlungen politiſcher 


Schwaͤche befreien muß, die man dem vorigen Mini⸗ 
ſterium mit Recht vorwarf. Dem Ruhm und den 
Intereſſen Frankreichs ergeben, betrachtet er ſie im en⸗ 
gen Verein mit dem Frieden Europa's.“ 

Ein hieſiges Morgenblatt theilt die Nachricht mit, 
daß Sir Walter Scott einen ſchlagartigen Zufall ge⸗ 
habt habe. 

„Die heute eingelaufenen Berichte aus Irland — 
ſagt der Globe — enthalten die miederſchlagendſten 
Schilderungen von dem Elende und der Hungersnoth, 
die faſt uͤberall im weſtlichen Irland herrſchen, und zus 
gleich einen Aufruf an Engliſche Mildthätigkeit, der 
hoffentlich nicht vergeolich erſchallen wird. Wo find 
aber die Irlaͤndiſchen Gutsbeſitzer und die andern 
Magnaten jener außerordentlichen Inſel, um ihre Nas 
men an die Spitze der zu dieſem Behufe zu veranftak 
tenden Unterzeichnungen zu ſetzen? oder glaubt man 
etwa, daß ſo heftige Reden im Oberhauſe gegen Ein⸗ 
führung von Armengeſetzen hinlänglich ſeyen? Hof: 
fentlich wird das herzzerreißende Elend, wie es jene 
Berichte ſchildern, alle andere Ruͤſichten uͤberwiegen, 
inſofern von ungefäumter Hülfe die Rede iſt; hoffent⸗ 


lich wird es aber auch die immer allgemeiner werdende 


Ueberzeugung deſtaͤtigen, wie hoͤchſt nothwendig eine 
Reviſion des ganzen Irländiſchen Armenſyſtems iſt, — 
wenn man nämlich die faſt gaͤnzliche Hintanſetzung der 
arbeitenden Klaſſen von Seiten ihrer natürlichen Ber 
ſchuͤtzer mit dieſem Namen belegen kann.““ 


a Niederlande. 

Aus dem Haag, vom 22. Marz. — Durch Kö, 
nigl. Verfügung iſt beſtimmt worden, daß, in Betracht 
der Zeitumſtaͤnde und des Beduͤrfniſſes an baarem 
Gelde für die Land- und Setmacht, die auf das Bud 
get angewieſenen Beamten ihre Gehalte für die drei 
erſten Monate des laufenden Jahres in lauter Treſor⸗ 
ſcheinen von 100 und 50 Gulden ausbezahlt erhalten 
ſollen. Es ſoll ihnen jedoch auch freigeſtellt ſeyn, vors 
laͤufig noch gar keine Zahlung anzunehmen und dieſe 
ausſetzen zu laſſen, bis die Staatskaſſe ſich wieder in 
beſſern Umſtaͤnden befindet. 

Se. Koͤnigliche Hoheit der Prinz von Oranien iſt 
geſtern in hieſiger Reſidenz geſund und wohlbehalten 
angelangt, und es hat — wie wir richtig vorausgeſagt 
— nichts von allem dem ſtattgefunden, was die zum 
Gluͤck immer weniger zahlreichen Feinde der Eintracht 
zwiſchen Dynaſtie und Land als unausbleiblich ange⸗ 
kuͤndigt haben. Man hat den Prinzen uber all, und 


u wr 


namentlich in Rotterdam, empfangen, wie es ſich für 
den Sohn des geliebten Koͤnigs und fuͤr einen Fuͤrſten 
gebuͤhrte, welcher ſich ſelbſt und feine theuerſten Ges 
fühle in dem bekannten Rettungsverſuch zu Gunften: 
eines undankbaren Volkes hergab, ohne jemals deswe⸗ 
gen im Grunde des Herzens aufgehoͤrt zu haben, ein 


guter Holländer und Sproͤßling der Oranier zu ſeyn. 


Man erwartet hier naͤchſtens von Belgien aus die Ans 
kuͤndigung einer Subſeription zu Creirung einer Mas 
eine, da der dafür ernannte Miniſter bisher nichts zu 
thun gehabt hat. Spottweiſe behauptet man, Herr 
van de Weyer werde Überdies auch noch Kolonial⸗Mi⸗ 
niſter werden und die Zurechnung wegen des Kumuli⸗ 


rens der Stellen nicht ſo ſtreng ſich zeigen, als bei 


Herrn Gendebien. Waͤhrend die Klagen uͤber das all⸗ 
gemeine Elend taͤglich lauter erſchallen, fahren die 
improviſirten Miniſter mit Gaſtmaͤhlern und Spazier⸗ 
fahrten fort, und die Erſcheinung mit großen goldenen 
Epauletten auf kleinen Schultern in den Königlichen 
Logen zu Bruͤſſel ſoll das Verſchwinden des Goldes 
aus den Staatskaſſen vergeſſen machen. Sicheren 
Nachrichten zufolge, ſoll der Biſchof von Luͤttich, 
Herr v. Bommel, einer der Urheber des Revolutions⸗ 
werkes, auf oͤffentlicher Kanzel empfindliche Zeichen des 
Mißfallens von Seiten der Gemeinde zu vernehmen 
bekommen haben. Von welcher Stimmung die Bel— 
giſche Geiſtlichkeit beſeelt und wie ſehr ſie von Schreck 
uͤber die Ernte ihrer eignen Ausſaat ergriffen ſey, 
lehren deutlich die letzten Nummern des Courrier de 


la Meuse, welcher geradezu die Reſtauration unter 


Oranien einer Vereinigung mit Frankreich vorzicht. 
Täglich erfaͤhrt man von Ausgewanderten und Fluͤcht⸗ 
lingen empörente.e Einzelnheiten über den Zuſtand der 


Geſetzloſigkeit in Gent und die Juſtizmorde gegen die 


des Orangismus bezuͤchtigten Individuen, welche auch 
ſeit Inſtallirung des Regenten ſich fortſetzen. Herr 
Surlet de Chokier, das Deficit feiner geiſtigen Faͤhig⸗ 
keiten wohl erkennend, ſucht durch eine kuͤnſtlich anges 
borgte Energie in Ausdrucken und Maßregeln irgend 


einen der berühmten Republikaner des Nachbarlandes 


zu kopiren; darum iſt nun der Lakonismus in der 
neueſten Belgiſchen Staats-Kanzelei an der Tagesmode. 
Man hält die Verblendung der Machthaber in dem 


ungluͤcklichen Lande fuͤr ganz unbegreiflich, und ihre 


Oppoſition, die ſie mit trotziger Beleidigung nicht nur 
gegen das Syſtem des Franzoͤſiſchen Kabinets, ſondern 


ſelbſt gegen die perſoͤnliche Geſinnungen des Koͤnigs 


Ludwig Philipp nunmehr auf einmal entwickeln, für 
Unſinn, oder ſie muͤſſen ihrer Freunde und Helfer in 
gewiſſen Factionen, die auf Umſturz des Beſtehenden 
ſinnen, ziemlich ſicher ſeyn. Beide jedoch duͤrften an 
der Lage der Zeit, wie an den Kräften ihrer Gegner, 
bedeutend ſich irren und vor Allem die Belgier noch 
einmal und zum Ueberfluß den Beweis liefern, daß zu: 
einer gluͤcklichen Revolution mehr Verſtand gehoͤrt, als 
ſie bisher entwickelt haben. Die Geruͤchte von naher 
Ankunft einer Engliſchen Escadre in der Schelde er— 
neuern ſich ſeit einigen Tagen. Auch uͤber die Ten⸗ 
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denz der neueſten Engliſchen Politik taͤuſchen die armen 
Belgier ſich ganz beſtimmt. Sic vos non vobis.“ 
Aus dem Limburgſchen wird noch immer berichtet, 
daß in dem Mellinetſchen Corps große Verwirrung 
und Anarchie herrſche. Einige Belgiſche Mannſchaften, 
die in Weert und Niederweert ſich befunden hatten, 
find vor einigen Tagen nach der Seite von Venloo 
abgezogen und durch 800 Mann, die mit drei Stuͤcken 
Geſchuͤtz verſehen find, erſetzt worden. In Nieder- 
Deteren und anderen Dörfern am Suͤd⸗Wilhelms⸗Kanal 
befinden ſich noch fortwaͤhrend feindliche Truppen, die 
ſich zuweilen auch in der Nähe von Maſtricht zeigen. 
Die Bredaſche Courant meldet, daß e bei 
einem großen Gaſtmahle in Antwerpen, bei welchem 
ſich auch der General van der Smiſſen befunden habe, 
die Geſundheit des Prinzen von Oranien laut ausge⸗ 
bracht worden ſey. Nur der General ſelbſt ſoll ſich 
dabei paſſiv verhalten haben. 8 


Aus dem Haag, vom 24. März. — Se. Maj. 
der Koͤnig haben geruht, die neue Organiſation des 
Heeres folgendermaßen anzuordnen: Die Armee be— 
ſteht aus drei Diviſionen unter dem Oberbefehle Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Friedrich, als Generaliſſimus. 
Befehlshaber der drei Diviſionen find. die Generals 
Lieutenants van Geen, Meyer und Herzog Bernhard 
von Sachſen-Weimar. Der General-Lieutenant Cort⸗ 
Heyligers wird die Stellung des Heeres befehligen, 
die ſich von Grave dis nach Herzogenbuſch ausdehnt. 
Der General-Lieutenant de Cock (dekannt durch den 


ruͤhmlichſt von ihm beendigten Feldzug auf Java) uͤber⸗ 


nimmt den Hcerrs; Befehl in Seeland, und der General 
Major Destombes wird an die Spitze einer der Bri— 
gaden des Heeres geſtellt. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt geſtern 
Nachmittags von hier zur Armee abgegangen. 


Eine Deputation von Belgiern — heißt es in einem 
Schreiben aus dem Haag in der Allg. Zeit. — 
die der Baron Erasmus I. von Chokier hieher ſchickt, 
um von dem Koͤnig Wilhelm die Anerkennung ſeiner 
Quaſt⸗Legitimität, und die Abtretung von Maſtricht, 
Luxemburg, Antwerpen, Staatsflandern, vielleicht auch 
Geldern und Nordbrabant und den Nachlaß der pro 
rata an der gemeinſamen Nationalſchuld, zu fordern, 
iſt im Haag angeſagt. Man bereitet die Logis für 
fie in den Cragten. Inzwiſchen iſt eine andere Des 
putation des Handelsſtandes, den Herrn van de Elſt 
(Vater des bekannten Rapport⸗Lieferanten für den 
Courrier des Pays-Bas) an der Spitze, hier einge⸗ 
troffen, welche die Verhaͤltniſſe mit der Handelsmaat⸗ 
ſchappey zu reguliren ſucht. Das Volk betrachtete 
ſie wie Curioſitaͤten, und es ſchien ihnen etwas 
unheimlich in der Reſidenz. Nicht ohne tiefe Ent⸗ 
ruͤſtung hat man die luͤgenhaften, verlaͤumderiſchen 
und dummdreiſten Verunglimpfungen des Herzogs 
Bernhard von Sachfen- Weimar, nunmehrigen Civil⸗ 
und Militair Gouverneurs des Großherzogthumß 
Luxemburg, in einigen Belgiſchen Zeitungen geleſen. 
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Die graͤnzenlos traurige Verarmung des Landes, her⸗ 
beigefuͤhrt durch die außerordentlichen Abgaben, ( 
preſſungen und Kriegsſteuern, womit theils die proviſo⸗ 
riſche Regierung, theils die Anfuͤhrer der Belgiſchen 
und fremden Kriegsbanden in den Paar Monaten das 
ungluͤckliche und betrogene Land heimgeſucht, liefern die 
beſten Commentare zu jenen gleich unredlichen als un⸗ 
gereimten Angriffen, und die eigenen Geſtaͤndniſſe der 
Regierungshäupter Über die Lage Luremburgs erſparen 
weitere Zufäße. » Jede der betreffenden Zeilen jedoch 
muß das Selbſtgefuͤhl der Deutſchen Nation aufs tiefſte 
empoͤren, welche nicht nur in der Perſon eines der 
tapferſten, kenntnißreichſten und hinſichtlich ſeines Cha⸗ 
rakters ehrenwertheſten Prinzen, nicht nur in dem Or⸗ 
gane des Bundestags, welche Behoͤrde, trotz mancher 
Schwachen und Irrthuͤmer, doch immer noch uͤber eine 
Verſammlung von Noturiers und Abentheurern, wie 
der Belgiſche Congreß und die dermaligen Volkshaͤup⸗ 
ter, allzu erhaben iſt, ſondern auch in geſuchten, ge⸗ 
fliſſentlichen Angriffen auf die Deutſche Indi; 
vidualität, als ſolche, beleidigt und miß⸗ 
handelt worden iſt. Die Belgier haben keinen As 
ſpruch auf Luxemburg, weder hiſtoriſch, noch ſtaatsrecht⸗ 
lich, noch den letzten Beſtimmungen des Londoner Con⸗ 
greſſes, ja der bisherigen Anſicht des Franzoͤſiſchen Cars 
binets ſelbſt, gemäß; die Nichtzulaſſung des Herrn 
Pescatore zu den Generalſtaaten im Haag beweiſt nicht 
nur nichts gegen, ſondern für die Selbſtſtaͤndigkeit 
des Großherzogthums; gerade weil es als fuͤr ſich be⸗ 
ſtehender, Deutſcher Staat, deſſen Oberhaupt der Kb, 
nig von Holland, durch Zufall iſt, hat man die Ab⸗ 
geordneten von Luxemburg nicht zugelaffen. Das Land 
hat eine eigene Regierung und mit dem Hollandiſchen 
Staate weiter nichts zu ſchaffen, und ſeine eigenthuͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe mit der Germaniſchen Föderation 
haben bisher, von philobelgiſchen Mächten ſelbſt aner⸗ 
kannt, ſich bisher forterhalten. 


Bruͤſſel, vom 22. Marz. — Durch eine Ver⸗ 
fügung des Regenten vom geſtrigen Tage iſt der Con⸗ 
greß zum 29ſten d. wieder zuſammenberufen worden. 

„Herr Tielemans — heißt es im Belge — hatte 
in der letzten Verſammlung des Miniſterrathes das 
„Syſtem, das, feiner Meinung nach, das Miniſterium 
befolgen muͤſſe, ſo wie die Mittel auseinandergeſetzt, 
um das Land aus der kritiſchen Lage zu ziehen, in die 
es durch ein viermonatliches Proviſorium gekürzt wor⸗ 
den. Seine Collegen hatten ſich, mit Vorbehalt eini⸗ 
ger Modificationen, ſeinem Syſteme beigeſellt, als 
Herr Tielemans die Frage aufwarf, ob ein ſo neues 
Syſtem, wie das von ihm vorgeſchlagene, nicht auch 
von neuen Männern in Vollzug geſetzt werden muͤßte? 
Da nun einige ſeiner Collegen dieſe Frage bejaheten, 
ſo bat der Regent die Herren van de Weyer und 
Gendebien, ein neues Miniſterium zuſammenzuſetzen. 
Einige Zeitungen meldeten, daß Herr Tielemans ſeine 
Dimiffion angeboten oder genommen habe; dies iſt je⸗ 
doch ein Irrthum. Herr Tielemans wird ſich zuruͤck 
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ziehen, ſobald der Miniſterrath, feinem Vorſchlage ger 
maͤß, gänzlich erneuert ſeyn wird. So lange dies 
nur theilweiſe geſchieht, wird Herr Tielemans unbe⸗ 
zweifelt an der Spitze des Departements für das Zur 
nere bleiben.“ 

Ueber die Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums 
ſind die verſchiedenartigſten Geruͤchte in Umlauf; Hr. 
von Sauvage ſoll erklaͤrt haben, daß er in das Mini⸗ 
ſterium nur eintreten werde, wenn Herr van de Weyer 
ausſcheide. Demnach ſoll auch der Erſtere jetzt mit 
der Bildung des Cabinets beſchaͤftigt ſeyn, und man 
nennt bereits einige Luͤtticher, namentlich Hrn, Devaux, 
Redacteur des Politique, und Herrn Raikem, welche 
Portefeuilles erhalten ſollen. Andererſeits wird aber 
auch behauptet, daß Hr. van de Weyer uͤber die Herren 
von Brouckere und v. Sauvage den Sieg davon ges 
tragen habe. Der Courrier bemerkt hierzu: „Der 
29ſte März iſt ſehr nahe bevorſtehend, und beſſer, als 
Hr. van de Weyer, wird wohl der National-Kongreß 
dem Staats-Oberhaupte die Männer bezeichnen koͤnnen, 
auf welche ſeine Wahl fallen muͤſſe, um mit der Mar 
jorität das Land zu regieren und zu retten. Das 
Miniſterium, welches auch immer an der Reihe ſeyn 
mag, wird die große Probe der parlamentariſchen Des 
batten beſtehen müſſen. : 

Auch ein hieſiges Blatt aͤußert, daß der traurige 
Zuſtand unſerer Finanzen und die kritiſche Lage, in 
welcher ſich die Regierung befinde, nachdem ihr ange 
zeigt worden, daß die Beſchluͤſſe der Londoner Kon 
ferenz naͤchſtens zur Vollziehung gebracht werden wuͤr⸗ 
den, die Urſachen ſeyen, weshalb der Kongreß zum 


29. Maͤrz zuſammenberufen worden ſey. 


Dem Belge zufolge hat ein Theil der Buͤrgergarde 
ſich vorgenommen, den vorgeſchriebenen neuen Eid nicht 
zu leiſten; auch der Chef dieſer Garde, Baron von 
Hooghvorſt, ſoll ſich darunter befinden; doch bedarf 
dies Letztere noch der Beſtaͤtigung. Heute früh hat 
ein Lieutenant von der ſechſten Compagnie der zweiten 
Section der bieſigen Buͤrgergarde folgende, an den 
Regenten gerichtete Proteſtation auf der Hauptwache 
der Buͤrgergarde niedergelegt: „Wir Unterzeichnete 
ſehen uns, ungeachtet unſerer Anhaͤnglichkeit an Ihre 
Perſon, genoͤthigt, gegen den von uns geforderten 
neuen Eid zu proteſtiren und zu erklären, daß wir ihn 
nicht leiſten koͤnnen.“ Mehrere Buͤrgergardiſten haben 
dies bereits unterzeichnet, und viele wollen es noch 
thun. Andererſeits hoͤrt man, daß bereits der Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, eine ähnliche Affociation, wie 
diejenigen, die ſich in Frankreich gebildet haben, hier 
zur Sicherung der Belgiſchen Unabhängigkeit und zur 
Ausſchließung des Hauſes Naſſau zu errichten. 

Der Vrai Patriote äußert: „Es heißt neuerdings, 
daß der Waffenſtillſtand an der Grenze von Seelaͤn⸗ 
diſch⸗Flandern verletzt worden ſey. Ein Holländifcher 
Unteroffizier ſoll von den Unſrigen getoͤdtet, auf unſere 
Fiſcher ſoll geſchoſſen, der Poſten am Kapitalen Damm 
angegriffen worden ſeyn u. ſ. w. Wir geben dieſe 
Nachrichten nicht ausfuͤhrlicher, weil ſie ſich nur in 
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einem Blatte befinden (dem Journal des Flandres), 
das hinſichtlich ſeiner Wahrheitsliebe in ſehr uͤbelem 
Rufe ſteht. Wir wollen warten, bis uns beſtimmte, 
an Ort und Stelle aufgenommene Erkundigungen eins 
gegangen ſind.“ Neuerdings wird vom Journal des 
Flandres gemeldet, daß den Unſrigen 2 — 3 Mann 
auf einem Wachtpoſten verwundet oder getoͤdtet wor⸗ 
den ſind. 

Acht und zwanzig feſtgenommene Individuen, die 
bei den bekannten Greuelſcenen in Brügge verwickelt 
waren, ſind am 17ten d. in Gent angekommen und 
in das dortige Zuchthaus geſetzt worden. 


ce i 

Luzern, vom 16. Maͤrz — Am sten d. traf der 
Oeſterreichiſche Geſandte, Graf von Bombelles, bier 
ein. Vorgeſtern ſtattete er dem Präfidenten der Tags 
ſatzung einen Beſuch ab und überreichte ihm eine, die 
Schweizeriſche Neutralität anerkennende Antwort des 
Wiener Hofes. Letztere ward geſtern der Tagſatzung 
vorgelegt. Sie ſpricht, in Übrigens hoͤchſt wohlwollen⸗ 
Ausdrucken, einiges Befremden aus über die militairi- 
ſchen Ruͤſtungen, für deren Anordnung kaum hinrei⸗ 
chender Grund mochte gefunden werden. Um nun des⸗ 
halb befriedigende Aufſchluͤſſe zu geben, beauftragte die 
Tag ſatzung ihre Siebner-Commiſſion, ‚eine Antwort zu 
entwerfen. 

(t. Fiete n. 

Florenz, vom 16. Maͤrz. — Der Marcheſe Chigi 
iſt zum Gouverneur von Siena und Geheimen Finanz 
und Kriegsrath und der Oberſt Gianettini zum interi⸗ 
miſtiſchen Civil: und Militair⸗Gouvernaur von Elba er; 
nannt worden. > 


Rom, vom 12. März. — Hier iſt es Außerft ruhig, 
aber auch traurig. Die Faſtenzeit ſchließt alle oͤffent⸗ 
liche Luſtbarkeiten aus; der Vatikan mit ſeinen großen 
Kunſtſchätzen iſt geſchloſſen, eine Entbehrung, für die 
den Kunſtfreunden die Ausſtellung von Gemaͤlden und 
Bildwerken lebender Kuͤnſtler keinen Erſatz bieten kann. 
Vor einigen Tagen wurden gegen 300 Verbrecher von 
der Engelsburg nach dem ſogenannten Termini gebracht, 
weil das Kaſtell in Vertheidigungszuſtand geſetzt wird. 
— Aus Neapel wird gemeldet, daß der Graf von 
Syrakus, Bruder des Königs und General-Staathal⸗ 
ter von Sicilien, der ſich am (ten d. M. mit feinem 
Gefolge nach Palermo eingeſchifft hatte, in letzterer 
Refivenz angekommen und von den Einwohnern mit 
großem Enthufiasmus aufgenommen worden iſt. 


Bologna, vom 17. Maͤrz. — Einige eraltirte 
Revolutionnairs find in den Regierungs⸗Pallaſt gedrun⸗ 
gen, haben den Präfidenten Vieini beſchimpft und 
dem Juſtiz⸗Miniſter Silvani und Anderen gedroht, fie 
zum Fenſter hinauszuwerfen. Der gefränfte Vicini 
reichte feine Entlaſſung ein; Zuechi, Armandi und viele 


Andere drangen in ihn, wenigſtens bis zum naͤchſten 


Sonntage auszuhalten, und die Deputirten, die erſt 
Anfangs April wieder zuſammentreten ſollten, find jetzt 
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anf den naͤchſten Sonntag berufen. — Mau hat eine 
gezwungene Anleihe oder den Verkauf des Raphaelſchen 
Gemaͤldes „die heilige Cäcilie” und die Verpfaͤndung 
anderer ſchoͤner Bilder vorgeſchlagen. In allen Klaſ⸗ 
fen herrſcht Angſt und Bedrängniß, und die Deutſchen 
wuͤrden jetzt nicht ungern geſehen werden. Nur gegen 
die Paͤpſtliche Regierung iſt man mit wenigen Aus- 
nahmen allgemein uuguͤnſtig geſtimmt. Der Oberſt 
Ragani iſt mit feinem Bataillon Linien» Truppen: mie 
der zuruͤck. Grabinski und Ollini find noch in der 
Romagna, wo die Begeiſterung nicht ſo groß iſt, als 
man hier erwartet hat; es zeigen ſich ſogar religioͤſe 
Guerillas. Die Modeneſiſchen Truppen Zuechi's wers 
den täglich gemuſtert, haben aber ihre Waffen noch 
nicht wieder erhalten. In Civita⸗Caſtellana Hält ſich 
die Paͤpſtliche Beſatzung. 


Die Florentiner Zeitung berichtet: „In Co⸗ 
macchio iſt die alte Ordnung der Dinge ohne irgend 
eine Gewaltthaͤtigkeit wieder hergeſtellt worden, ſobald 
die in Ferrara eingetretene Veraͤnderung bekannt wurde. 
Die ganze Provinz Ferrara kann alſo als zu ihrer 
fruͤhern Ruhe zuruͤckgekehrt detrachtet werden. Die ſo⸗ 
genannten Nationalgarden legen überall die Waffen 
freiwillig nieder und freuen ſich, dieſer Laſt uͤberhoben 
zu ſeyn. In Carrara hat die Nachricht von der Ruͤck⸗ 
kehr des Herzogs in ſeine Staaten allgemeine Freude 
erregt; es wurde ein Te Deum geſungen und die 
Stadt Abends erleuchtet. — Der in Bologna erſchei— 
nende Monitore meldet das Einruͤcken der Oeſter⸗ 
reichiſchen Truppen in Centoz die Regierung und die 
frühere Ordnung wurden dort wieder bergeſtellt. — 
Ein Corps Infurgenten fol in Aequapendente einge 
ruͤckt ſeyn.“ 


— — — h — — 


Entbindungs⸗ Anzeigen. 

Heute wurde meine Frau von einem gefunden Kna⸗ 
ben glücklich entbunden. Dies Verwandten und Freun 
den zur Nachricht. Oels den 30. März 1831. 

C. W. Muͤl ler. 


Die heute Nachchittags 2 Uhr erfolgte gluͤckliche 
Entbindung meiner Frau, geb. Blumenthal, von 
einem geſunden Maͤdchen, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Breslau den 31. Maͤrz 1831. 

Dr. Groͤtz ner. 
X 8. IV. 5. R. u. T. & I. 


Theater Nachricht. 

Sonntag den 3. April, neu einſtudirt: Das graue 
Kreuz im Teufelsthale. Romantiſches Ges 
mälde der Vorzeit in 4 Aufzuͤgen, von Karf 
Fiſcher, Mitglied der hieſigen Buͤhne. 

Montag den Aten: Die Stumme von Portiei. 
Heroiſche Oper in 5 Aufzuͤgen. Muſik von Auber. 

Dienſtag den 5ten: Der Alpenkoͤnig und der 
Menſchenfeind. Romantiſch-komiſches Orig 
nal-Zauberſpiel in 2 Akten von Ferd. Raimund. 
Muſik von Wenzel Muͤller. 


— 
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Subhaſtations⸗ Patent. 

Die auf der Tſcheppine Friedrich Wilhelms Straße 
No. 53 und 52 des Hypothekenbuchs, neue No. 18 
und 19 belegenen, zu den vier Linden genannten 
Grundſtuͤcke, der verwittweten Erbſaß Langner, ge 
bornen Arlt gehörig, ſollen, da beide Grundſtüͤcke 
dergeſtalt mit einander verbunden find, daß deren Tren— 
nung, obgleich jedes derſelben im Hypothekenbuche ein 
beſonderes Folium hat, nach dem Gutachten der Sach⸗ 
verſtaͤndigen theils unzweckmäßig, theils unmöglich iſt, 
weil die Durchfahrt nach dem zu beiden Häufern ge; 
hoͤrigen Hofe durch das kleinere Grundſtuͤck No. 52 
fuͤhrt, im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahte 1830 
betragt nach dem Materialienwerthe 8283 Rthlr. 11 Sgr. 
nach dem Nutzungsertrage zu 5 pCt. aber 6623 Kehle, 
nach dem mittleren Werthe alſo 7453 Rthlr. 7 Sgr. 
2 Pf. Die Bietungs⸗Termine ſtehen am 12ten May 
1831 Vormittags um 11 uhr, am 12ten July 1831 
Vormittags um 11 Uhr und der letzte am Zten 
Detober 1831 Nachmittags um 4 Uhr vor 
dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Hübner im 
Partheienzimmer No. 1 des Koͤnigl. Stadtgerichts an. 
Zahlungs- und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch 
aufgefordert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre 
Gebote zum Protokoll zu erklaͤren und zu gewaͤrtigen, 
daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, 
wenn keine geſetzlichen Anftände eintreten, erfolgen wird. 
Die gerichtliche Toyxe kann beim Aushange an der Ges 
richtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 2ten Februar 1831. 
Koͤnigliches Stadt: Gericht. 


SubhafationssBefanntmadhung. 

Das auf der Nicolai⸗Straße No. 172. des Hypo⸗ 
theken⸗Buches, neue Nro. 71. belegene Haus, den 
Schnallen⸗Fabrikant Torch ia naſchen Erben gehoͤrig, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1831 be— 
trägt nach dem Materialien⸗Werthe 9169 Rthir. 28 Sgr. 
6 Pf., nach dem Nutzungsertrage zu 5 Procent aber 
13326 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf., nach dem Durchs 
ſchnittswerthe 11,248 Rihlr. 12 Sgr. 7 Pf. Die 
Dietungs: Termine ſtehen am 14ten Juny, am 1dten 
Auguſt und der letzte am 18ten October 1831 
Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Juſtizrathe Bor 
rowski im Partheien⸗Zimmer Nro. 1. des Koͤnigl. 
Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs und beſitzfaͤhige Kauf⸗ 
luſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſen Terz 
minen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protocoll zu 
erklaͤren und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Ans 
ſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe 


kann beim Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen, 


werden. Breslau den Sten Maͤrz 1831. 
Das Koͤnigl. Stade, Gericht hieſiger Reſidenz. 


Sub haſtations Patent. 

Das sub Ro. 6 auf der Freiheits⸗Vorſtadt und 
No. 26 der Garten⸗Straße belegene Haus, zum Nach⸗ 
laß der Roſina geborne Wuͤrfel, verehelicht geweſene 
Krämer Pargny gehörig, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche 
Taxe vom Jahre 1830 beträgt nach dem Materialien⸗ 
Werthe 1211 Rthlr. 5 Sgr., nach dem Nutzungs- 
Ertrage zu 5 pro Cent aber 2478 Rthlr. 15 Sgr. 
Da ſich in dem früheren Bietungs⸗Termine kein Kauf 
luſtiger gemeldet hat, ſo iſt ein anderweitiger Termin 
auf den 30ſten April c. a. Nachmittags um 
4 Uhr vor dem Herrn Juſtiz Rath Schuͤtz im Par⸗ 
teien⸗Zimmer No. 1 des Koͤnigl. Stadt-Gerichts anbe⸗ 
raumt worden. Zahlungs- und befisfähige Kaufluſtige 
werden hierdurch aufgefordert, ° in dieſen Terminen zu 
erſcheinen, ihre Gebote zum Protocoll zu erklaͤren und 
zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, 
erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aus⸗ 
hange an der Gerichtsftätte eingeſehen werden. 

Breslau den 14ten Maͤrz 1831. 

Koͤnigliches Stadt- Gericht. 


> Bekanntmachung. 

Das an der alten Oder gelegene, mit Altſcheitniger 
und Vincenz⸗Elbinger Aeckern grenzende Friedewalder 
Werder von 33 Morgen 69 Quadr. Ruthen im Um⸗ 
fange, welches als Graͤſerei und zum Ruthenſchnitt 
für Korbmacher benutzt werden kann, ſoll vom Aften 
Mai 1831 ab bis ult. April 1833 meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden und iſt hierzu auf den 12ten April 
a. c. fruͤh um 11 Uhr auf dem rachhaͤuslichen Fuͤr⸗ 
ſtenſaale ein Termin anberaumt worden. 

Breslau den 18ten Maͤrz 1831. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenz⸗Stadt 

verordnete 

Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen die beiden, zu dem Kaͤmmerei-Fundo — 
das goldne Schwerdt — gehoͤrigen, vor dem Nicolai— 
Thore, zwiſchen der Berliner Chauſſee und der kurzen 
Gaſſe belegenen Wieſen von 12 Morgen 12 QRuth— 
Magdeburgiſch die große und kleine Scholzen-Wieſe be— 
nannt, oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft wer⸗ 
den und haben wir hierzu einen Termin Dienſtags 
den 10ten May c. Vormittags um 10 Uhr 
auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale anberaumt, zu 
welchem zahlungs⸗ und beſitzfaͤhige Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. Die dieſen Verkauf betreffenden 
Bedingungen find bei dem Rathhaus-Inſpectror Klug 
in der Rathsdienerſtube einzuſehen. 

Breslau den 29ſten März 1831. 5 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz-Stadt 

verordnete 

Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


V. 
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Bekanntmachung. ; 
Etwaigen Gläubigern des verſtorbenen Vorwerksbe⸗ 


ſitzers Carl Gottlieb Schramm, welche ſich noch nicht 


gemeldet und ihre Befriedigung erhalten haben, machen 
wir hierdurch bekannt: 
des Nachlaſſes deſſelben auf den 13ten July die⸗ 


ſes Jahres Vormittags um 9 Uhr vor uns 


anberaumt worden. Wir laden daher dieſelben hier 
durch vor, ſich ſofort, ſpaͤteſtens aber in dem anftes 
henden Termine mit ihren Forderungen zu melden, ans 
ſonſt nach Ablauf deſſelben jeden Glaͤubiger der Nach⸗ 
theil trifft, daß er ſich nur an jeden Erben, nach 


Verhaͤltniß feines Erbtheils halten konne und jeden. 


derſelben in ſeinem perſoͤnlichen Foro belangen muͤſſe. 
Haynau den 23ſten Februar 1831. . 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt: Gericht. 
ET et a DA me 

Im Wege des abgekuͤrzten Concurs⸗Verfahrens, ſoll 
in termino den öten May d. J. des Vormittags 
um 11 Uhr in dem Partheienzimmer des unterſchrie⸗ 
denen Gerichts die Nachlaß⸗Maſſe des hier verſtorbe— 
nen Papiermachers Auguſt Beinlich vertheilt wer⸗ 
den, und es wird dies hiermit nach Vorſchrift des 
$ 7. Tit. 50. Thl. 1. der Allgemeinen Gerichts⸗Ord— 
nung zur offentlichen Kenntniß gebracht. 

Reinerz den 10ten Maͤrz 1831. 

Koͤnigl. Preuß. combinirtes Stadt⸗Gericht von 
Reinerz und Lewin. 
Oeffentliches Aufgebot. 

Alle diejenigen, welche auf die nachfolgend begeich⸗ 
neten, für den hier verſtorbenen Buchhalter Johann 
Thiele ausgeſtellten verlorenen Privat⸗Schuldverſchrei⸗ 
bungen, 1) den in Wechſelform ausgeſtellten Schuld⸗ 
ſchein des Kaufmann Franz Matros über 1000 Kthlr. 
Courant, worauf nach einer Randbemerkung 200 Rthlr. 
bezahlt find; 2) den Schuldſchein des Kaufmann 
Matros über 500 Kthlr. Cour., beide d. d. Groß 
Strehlitz den ten Auguſt 1818 zu 6 p. C. zinsbar; 
3) die Obligation des Grafen v. Renard auf Groß⸗ 
Strehlitz, d. d. Groß⸗Strehlitz den 31ſten December 
1819 über 4000 Floren Courant, zu 5 pro Cent 
zinsbar, worauf nach zwei Randbemerkungen 666 Rthlr. 
20 Sgr. und 1000 Rehlr. bezahlt find, das Inſtru⸗ 
ment alſo noch auf 1000 Rthlr. validirt, als Eigen⸗ 
thuͤmer, Ceſſionarten, Pfand, oder ſonſtige Briefs⸗ 
Juhaber Anſpruͤche zu haben vermeinen, werden hier; 
durch aufgefordert, ihre etwanigen Anſpruͤche binnen 
drei Monaten und fpäteftens in dem auf den Tten 
May d. J. früh 8 Uhr in unſerer hieſigen Canzellei 
anberaumten Termine anzumelden und nachzuweiſen, 
widrigenfalls dieſelben mit ihren Anſpruͤchen an die 


obigen Inſtrumente werden prächudirt, ihnen deshalb 


ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die bezeichne⸗ 
ten Dokumente amortiſirt werden. 
Schimishow den 20ſten Januar 1831, 
Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Schimishow. 


daß Termin zur Regulirung 


In Beſchlag genommene Sachen. 

In einer bei dem unterzeichneten Gericht wider den 
Tageloͤhner Kalinke und Conſorten ſchwebenden 
Unterſuchung, ſind nachbenannte Sachen: 1) ein blau 
cattunener Rock; 2) 3%, Ellen Cattun, weiß und roth 
geblumt; 3) 31 Ellen Cattun, roth geblumt; 4) 26 Ellen 
Cattun, roth geblumt; 5) ein weißes Tuch, geblumt 
im Rande; 6) ein gelb geſtreiftes Roͤckchen; 7) ein 
Tiſchtuch; 8) 15 Pfund Thomas⸗Zucker; 9) 13 Pfund 
Rolltaback; 10) 28 Pfund Steinſalz; 11) 3 Stuͤck⸗ 
chen Braſilienholzz; 12) einen blautuchenen Rock; 
13) 4½ Ellen blauen Cattun; 14) 31½ Ellen Cats | 
tun, weiß und roth geblumt; 15) 5½ Ellen Cattun, 
weiß und roth geblumt; 16) 27 Ellen Cattun, weiß 
und roth geblumt, gez.: G. Buchwald. M. Nelker 
949; 17) 8 Ellen Cattun, weiß und roth geblumt; 
18) 7%, Ellen blaues Tuch; 19), 2 Ellen blaues Tuch 
in Beſchlag genommen, die wahrſcheinlich geſtohlen 
ſind. Da bisher die Eigenthuͤmer dieſer Sachen nicht 
zu ermitteln waren, ſo werden alle diejenigen, welche 
an die benannten Sachen Eigenthums,Anſpruͤche hoben, 
oder daruͤber Auskunft ertheilen koͤnnen, hiermit auf— 
gefordert: ſich in termino den 12ten April a. c. 
Vormittags 10 Uhr in der Herzogl. Frohnveſte 
hieſelbſt zu melden und ihre Eigenthums⸗Anſprüͤche 
nachzuweiſen und die Extradition der Sachen zu er⸗ 
warten, und wird im Fall Niemand in dem Termin 
ſich einfinden ſollte, ſodann uͤber dieſe Sachen geſetzlich 
weiter verfuͤgt werden. b 5 

Oels den 25ſten Maͤrz 1831. 

Herzoglich Braunſchweig-Oelsſches Criminal⸗ 
Gericht. 
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Es ſollen am 6ten April c. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen, in dem Haufe Nro. 18. auf der Urſuliner⸗ 
Straße, die zum Nachlaſſe des Kaufmann Forni ger 
hoͤrigen Effekten, beſtehend in Uhren, Silberzeug, Por: 
zellan, Glaͤſern, Kupfer, Zinn, Blech und Eiſen, fers 
ner in Tiſch-, Bett- und Leibwaͤſche, Betten, Meu: 
bles, Kleidungsſtuͤcken, verſchiedenem Hausgeraͤth und 
endlich in zwei halbgedeckten Chaiſen und mehreren 
Pferdegeſchirren, an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zablung in Courant verſteigert werden. c br 

Breslau den 30ſten März 1831. 

Auctions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 
Ba u Ver din gung. 

Nach dem Beſchluße Einer Koͤnigl. Hochloͤblichen 
Regierung ſoll die Erbauung dreier neuer kleinen 
Schleußen, auf dem Koͤnigl. Domainen⸗Amte Roth⸗ 
ſchloß, incl. dem darzu mit zu liefernden Bauholze, 
Öffentlih an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 


Hierzu iſt Terminus licitando auf Montag den 


18ten April a. c. von Morgens um 8 Uhr bis Nach; 
mittags um 4 Uhr, in Rothſchloß auf dem daſigen 


Schloſſe anberaumt, wozu Entrepriſeluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Koͤnigl. Regie— 
rung die Wahl unter den Mindeſtfordernden ſich vor— 
behält, auch die Mindeſtfordernden im Termin ſegleich 
1½ tel ihres Gebots, als Caution baar zu erlegen has 
ben. Der desfallſige Koſten-Auſchlag iſt in Rothſchloß 
beim Herrn Rentmeiſter Sommer daſelbſt zu jeder 
ſchicklichen Zeit einzuſehen. 
Reichenbach den 28ſten März 1831. 
Biermann, Koͤnigl. Bau-Inſpector. 
u e t oe 
Donnerſtag den 7ten Vormittags um 9 Uhr, werde 
ich auf dem Kraͤnzelmarkt, im ehemaligen Adolph ſchen 
jetzt Zedlitzſchen Hauſe No. 1 verſchiedenes Meuble⸗ 
ment, einige Glasſchraͤnke, Repoſitoria mit Glasthuͤren 
und Schubladen, zwei große Verkaufstafeln und mehrere 
andere Gegenſtaͤnde oͤffentlich verſteigern. 8 
Pieré, conceſſ. Auetions-Commiſſarius. 


Meubles- und Spiegel-Auction. 
Wegen gaͤnzlicher Raͤumung eines Meubles-Maga— 
zins werde ich Mittwoch den Eten April fruͤh von 
9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr auf 
dem Ring Nro. 49. moderne Meubles von verſchiede⸗ 
nem Holz, als Mahagoni, Kirſchbaum, Eichen, Bir 
ken u. dgl. meiſtbietend verſteigern. i 
ö Lerner, Auctions: Commiffarius. 
3 
Der No. 77 ditſer Zeitung auf den 6. April d. J. 
angekuͤndigte Pferbe-Verkauf wird nicht ſtattfinden, 
E pſte in. 
Brau- und Brennerei⸗ Verpachtung. 
Bei dem Dominium Rauſſe, zwiſchen Neumarkt 
und Parchwitz, an der Berliner Kunſt⸗Straße gelegen, 
iſt dieſe Johanni 1831 die Brau- und Brennerei zu 
verpachten. Cautionsfaͤhige Brauer, Meifter haben ſich 
beim Wirthſchafts-Amte zu melden. 
Nauſſe den 29ſten März 1831. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der auf Johanni 
dieſes Jahres offen werdenden Brau, und Branntwein⸗ 
Urbars zu Triebuſch, zwiſchen den Städten Herrnſtadt, 
Guhrau und Bojanowo gelegen, und zu Lang: Suble 
auf der Straße von Liſſa, Bojanowo und Rawiez lie⸗ 
gend, iſt für Triebuſch der 18te April o. Vormittags 
um 9 Uhr und für Lang-Guhle der 19te April c. 
Vormittags 9 Uhr anberaumt, werden Pachtluſtige 
dazu eingeladen. Die Verpachtungs⸗ Bedingungen find 
bei denen Wirthſchafts-Aemtern jeden Orts einzusehen. 


250 Scheffel Saamen-Gerſte 
von vorzuͤglicher Güte an Weiße und Reinheit liegen 
zum Verkauf: beim Gutsbeſitzer Lieutenant Kar aß, 
auf dem Ober Frei Gute zu Biſchwiz am Berge, 
Breslauer Kreiſes. 
- Bifchwig am Berge den 31ſten Maͤrz 1831. 
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Merino » Stähre Verkauf. 

Ich ſchmeichle mir daß meine Heerde eine der fein; 
ſten, der reichwolligſten und geſundeſten in ganz Schle— 
ſien und rein von allen Meſtitzen erhalten iſt. Die 
alljaͤhrlichen empfangenen Wollpreiſe und der ſchnelle 
Abſatz meines Zuchtsviehes beweißt ſolches. 

Aus jener biete ich 1 und  2jährige Stähre zum 
Verkauf aus; hinzufuͤgend, daß ich mir die vielbe— 
ſprochene Preiserniedrigung für edle Stammthiete gleich⸗ 
falls gefallen laſſen muß. 

Piſchkowitz bei Glatz am 28ſten Maͤrz 1831. 

Friedrich Freiherr von Falkenhauſen, 
Koͤnigl. Obriſt-Lieut. 


Haus Verkauf in Breslau, 

mit Branntweinbrennerei, Ausſchank und Kram⸗Gele⸗ 
genheit, veraͤnderungshalber unter dem Materialwerthe, 
in der Fahrſtraße einer belebten Vorſtadt belegen, vor 
Kurzem von Grund aus neu maſſiv gebaut, 10 Fen⸗ 
ſter in der Fronte, mit einem Hintergebaͤude, 18 Stuben 
nebſt Kammern, Kuͤchen und Keller, Hofraum mit 
Einfuhre, gutem Brunnen, Staͤlle zur Maͤſtung und 
Getreide-Boden. 
. Die Brennerei nebſt mehreren freundlichen kleinen 
Wohnungen vorn heraus mit ſchoͤner Ausſicht, zu 16 
bis 24 Rthlr., find ſogleich zu vermiethen. 

Ferner in der Stadt: 

1 Garten 52 Fuß lang und breit, 
worin ein Keller. 

1 Schuͤttboden, vor 2 Jahren neu gebaut. 

1 dito kleinerer, nebſt einigen kleinen Mob; 
nungen von 1 Stube mit Kammer und Kuͤche, 
zu 22 Rthlr. 

Von Allem das Naͤhere Nicolai-Straße No. 2. 

„ A Baar BE 29 
Die Oel-Fabrik zu Wallisfurth bei Glatz offerirt 
feinſtes raffinirtes Ruͤboͤl ſtets / Rthlr. wohlfeiler 
als inländifhe Concutrenten ſolches von außerhalb 
der Provinz zu beziehen im Stande ſind. 


100 Stud 

ganz große, und ausgemaͤſtete, bis 40 Stein Fleiſch 
ſchwere Ochſen ſtehen hier zum Verkauf in einzelnen 
und im Ganzen. Kaufsliebhaber werden hoͤflichſt eins 
geladen. 

Piſchkowitz bei Glatz am 28ſten März 1831. 

Friedrich Freiherr von Falkenhauſen, 
Koͤnigl. Obriſt⸗Lieut. 
Kleeſaat Offerte. 

Rothen und weißen gereinigten Kleeſaamen beſter 
Qualité, fo wie guten, zur Ausſaat völlig brauchbaren 
Abgang, von rothem und weißem Kleeſaamen, zu bil⸗ 
ligem Preiſe, ingleichen etwas geringern weißen Klee⸗ 
Saamen Abgang, zur Verbeſſerung der Wieſen, zu 


fuͤr Familien, 


aͤußerſt billigem Preiſe, empfiehlt die Handlung 


Beruhard Primker, Carlsſtraße No. 40. 
Zweite Beilage 


r 
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78 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 2. April 1831. 


Zweite Beilage zu No. 


CCF 
© Verkauf oder Verpachtung. ® 
3 In Os witz am Eingange des Dorfes iſt die 3 
® vorzüglich gut gelegene Fiſcherſtelle, fo neu ge 
baut worden, zu verkaufen oder zu verpachten. & 
Außer dem Anrecht an die Ueberſuhr gehören an & 
® ſechs Morgen des fruchtbarſten Ackers und drei © 
8 Kuͤhe zu halten dazu. Der Garten enthaͤlt gute 3 
Obſtbaͤume. ; D 
BFF 

Kaufge ſſu ſch. N 

Das Dominium Kalinowitz bei Groß-Strehlitz, 
wünſcht noch eine Parthie Rapps oder Ruͤbſen zu 
kaufen, und erſucht bei Ueberſendung pon Proben die 
Bemerkung des billigſten Preiſes. 

Daſſelbe bietet friſche Eſparcelt Saat den Scheffel 
zu 2¼ Rthlr. an. 7 
* n a Ba £ 

Wildlinge von ſauern Kirſchen das Schock 15 Sgr. 
ſind im Garten der Haack ſchen Bade-Anſtalt am Oder⸗ 
Thor zu verkaufen, daſelbſt ſteht auch eine Hand⸗ 
Schroot-Muͤhle zum billigen Verkauf; ferner: find 
daſelbſt noch Sommer-Wohnungen zu vermiethen. 

ee Verkaufs Anzeige. 

Schoͤnen Saamen⸗Hafer hat das Dominium Seiffers⸗ 
dorf bet Grottkau zu verkaufen. ir 

CCC 

Der vor dem Schweidnitzer Thor in der Garten⸗ 
ſtraße Nro. 31. gelegene Garten iſt aus freier Hand 
zu verkaufen. i 

Für Blumenfreunde! 

In dem Fuͤrſtlichen Garten zu Carolath find roth⸗ 
bluͤhende Kalmien von 1¼ bis 2 Fuß Höhe, mit einer 
Menge von Blumenknospen für den billigen Preis von 
10 Sgr. pro Stuͤck zu bekommen, das Dutzend fuͤr 
3 Rthlr., % Dutzend für 1½ Rthlr. Fuͤr Emballage 
wird etwas weniges verguͤtet. Auch ſind bei dem Or⸗ 
gelbauer Hrn. Hartig in Breslau, Dhlauer; Straße 
Mo. 47. noch einige Paquete Blumenſaamen, ſowohl 
von Sommer- als perennirenden Gewaͤchſen zu haben. 
Kleemann, Fuͤrſtlicher Hofgaͤrtner zu Carolath. 

f Maculatur 

verſchiedenes — in einzelnen Rießen 
iſt zu haben in der i 

Expedition dieser Zeitung. _ 

u 

Verkauf, Ohlauer Straße No. 71 


1 


F 
ſtehen zum billigen 
im Iſten Stock. 

Herren : Hüte 
in neueſter Form, erhielten und verkaufen wohlfeil: 
Günther und Müller, 
amm Ringe No. 51. 


In der National-, Kunſt⸗- u. Induſtrie⸗ 
Ausſtellung 

find von den uns uͤbergebenen Gegenftänden Nummer 
826 — 1019 — 1267. 72. 73.75 — 1301. 2. 3. 
17. 28. 45. 48. 61. 62. 63. 68. 71. 72 — 1406. 
7. 8. 12. 14. 24. 27. 41. 43. 47. 49. 50. 51. 52. 
53. 54. 70. 89 — 1604. 5. 8. 9. 21. 23. 37. 49. 
50. 90 — 1928 und 87. verkauft worden, wofür der 
baare Betrag gegen Aushaͤndigung des Scheins ſofort 
in Empfang genommen werden kann— 

Zugleich erſuchen wir Kuͤnſtler, Kuͤnſtlerinnen, Fa⸗ 
brikanten und Handwerker um Einſendung recht vieler 
Arbeiten zur Ausſtellung und zum Verkauf mit Noti⸗ 
rung der billigſten Preiſe, da wir den häufigen Nach, 
fragen nach Arbeiten gern genuͤgen wollen. 

Breslau den Aften April 1831. 

Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſs. 


Literariſche Anzeige. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und 
Kraͤnzelmarkt-Ecke) zu haben: j 

Albert?s leichtfaßlicher, praktiſcher Unterricht 

dur Erlernung des a 

Schachſpiels 5 
mit zwei, drei und vier Spielern, nnd Anwri⸗ 
fung zur gründlichen Kenntniß der verſchiedenen 

Spielarten, ihrer Geſetze und Feinheiten. 

Mit 1 Abbildung. 8. Geheftet. 20 Sgr. 


Das Boſtonſpiel 
mit feinen Feinheiten und Eigenthuͤmlichkeiten, 
und mit neuen, nur wenig bekannten Spielarten. 

Herausgegeben von J. F. Kuhn. 
8. Geh. Preis: 10 Sgr. 


Praͤnumerations- Anzeige 
bis Oſtermeſſe. 

Neues Berg-Reien-Buch, 
oder Sammlung neuer bergmaͤnniſcher Lieder, froͤhli— 
chen und eruftdaften Inhalts; herausgegeben von C. 
Chr. W. Kolbe, Obercinfohrer. Zweite verbeſſerte, 
um das Doppelte vermehrte Auflage. Nebſt Verzeich⸗ 
niß und Erklärung der vorkommenden Bergmaͤnniſchen 
Ausdrucken, doppeltem Regiſter. (Iſtes Heft 11. B. iſt 
fertig.) 2 Hefte 20 Sgr., Schreib. 25 Sgr., Ttes 
Heft apart 12½ Sgr., Schreib. 15 Sgr. 

Ernf Kleins Comptoir in Leipzig. 

In Breslau nimmt hierauf Beſtellung ans die 
Buchhandlung Aug. Schulz & Comp. 

am gr. Ringe No. 19., 1ſte Etage. 


Literariſche Anzeige. 

n 
1 5 in Breslau (Ring- und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) 
iſt zu haben: 

Der Rathgebende Hausadvokat 

für den Bürger und Landmann, 

oder: Verdeutſchung und deutliche Erklärung aller in 
der Gerichtsſprache vorkommenden Fremdwoͤrter; nebſt 
Anweiſung für Jedermann zur Selbſtanfertigung ger 
richtlicher Klagen, Geſuche und Antraͤge. Ein gemein⸗ 

nuͤtziges Buch von einem Rechtsfreunde. 

8. geh. 1831. 8 Sgr. 


Antonio Sacchetti's 
maleriſche Zimmerreiſe, im „goldnen Baum.“ 
Es wird bekannt gemacht: daß die allerletzte Auf- 

ſtellung bereits ſtattgefunden hat und zwar mit den 
intereſſanteſten Gegenſtänden, welche folgende ſind: 
1) das Grab Chriſti zu Jeruſalem; 2) der 
Tod Wallenſtein's im Eger; 3) die Schlacht 
bei Siliſtria; 4) panoramiſche Anſicht der roͤmi⸗ 
ſchen Straße in Pompeji; 5) die Hauptſtadt 
Wien; 6) der Brand des ſtaͤndiſchen Theaters in 
Gratz; 7) Edinburg, Hauptſtadt in Schottland; 
8) die Inſel Iskia bei Neapel; 9) der Traun⸗ 
Se in Ober⸗Heſterreich; 10) das Panorama 
von Prag. \ 
Dieſe Aufſtellung bleibt bis zum 10ten April, wo 
dann das Kunſt⸗Kabinet gänzlich geſchloſſen wird. 


Aufforderung. 
Die Inhaber der Looſe 63ſter Klaſſen⸗ Lotterie 
No. 82311. 1/4 a. 82347. 174 b. 10400. 1/4 a. wer⸗ 
den erſucht bis ſpäteſtens den Sten April die Ate Klaſſe zu 
berichtigen, widrigenfalls ſie ihres Anrechts verluſtig 
gehen. Zugleich empfiehlt ſich mit Kauflooſen 
Breslau den Aten April 1831. — 
der Königl. Lotterie Einnehmer F. L. Zipffel, 
am Ringe No. 38. 


Bekanntmachung. 

Es haben ſich Geruͤchte verbreitet als ſey ich und 
meine Frau Nanni von Mandel, vormals Beſitzerin 
auf Wernersdorff und Kotſchemine, in ſehr unange— 
nehme Prozeſſe verwickelt. Vielleicht iſt eine Annonce 
von meines verfiorbenen Bruders Frau, der Wittwe 
Dorothea von Mandel, mißverſtanden worden, die 
im Monat November v. J. in den Breslauer Zeitun— 
gen zu erſehen war. Wie dem auch ſey, ſo verſichere 
hiermit, daß ich und meine Frau keine andere Prozeſſe 
führen, als nur wegen ſehr bedeutenden Forderungen, 
die man uns ſchuldig iſt. Wichtige Gruͤnde beſtimmen 
mich auch, ob zwar erſt jetzt bekannt zu machen, daß 
meine Frau keine geborne Wurzel iſt, ſondern in die 
Pflege an die Frau des Holzhaͤndler Wurzel gegeben 
ward. Groß Mohnau den 27. März 1831. N 
ö . Johann von Mandel, 


G. P. Aderholz Buch- und Muſikhand, 


Ball⸗ Anzeige. 2 
Den auf den 7ten April d. J. in dem Zahnſchen 
Locale ſtattfindenden Ball zum Beſchluß der Winters 
vergnuͤgungen machen bekannt N 5 
die Vorſteher 
des Privat-⸗Donnerſtag-Vereins. 


Dank und Anzeige. f 
Indem ich es fuͤr meine Pflicht halte, den verehr— 
ten Eltern meiner lieben Schuͤlerinnen Meinen. herz 
lichen Dank für die Beweiſe ihres Vertrauens abzu— 
ſtatten, die ſie mir wiederum bei der Krankheit einer 
meiner Penſionairinnen, die am Scharlachfieber litt, 
gegeben haben, kann ich zugleich mit Verguligen hin— 
zufügen, daß die Krankheit, ohne daß fie ſich weiter 
verbreitet haͤtte, nun ſchon ſeit mehreren Wochen vors 
uͤber iſt, was allen denen zur Beruhigung dienen 
wird, die mit mir in Geſchaͤftsverhaͤltniſſen ſtehen, 
oder noch treten wollen, indem ſie mir ihre lieben Kin⸗ 
der anzuvertrauen Willens ſind. Bei der jetzt ſtatt 
findenden Verſetzung der Schülerinnen. aus einer Klaſſe 
in die andere, gewinne ich beſonders in den untern 
Klaſſen Raum, um neue Zoͤgſinge anfzunehmen, die, 
je jünger fie find und je weniger fie noch andern Um 
terricht genoſſen haben, mir um ſo willkommener find. 
Mit Freuden bemerke ich täglich den gluͤcklichen Eins 
fluß eines wohlgeordneten Elementgrunterrichts, da ich 
mich in der Regel der Fortſchritte ſolcher Schuͤlerin⸗ 
nen ganz beſonders erfreuen kann, die in der Anſtalt 
alle Klaſſen durchgegangen ſind. - 
Verw. Werner geb. Brecht, 
Vorſteherin einer Erziehungs: und Unterrichtsanſtalt. 
7 Fir ven 2 A Pa ’ 


Die Weinhandlung 
Chr. Friedr. Gottſchalt, 

am Ringe No. 2. in Breslau, f 
empfiehlt ſich ihren geehrten Freunden und Abnehmern, 
mit ihren Vorraͤthen guter (auslaͤndiſcher) Weiue, 
Arac, Rum u. s. w. in ſehr vortheilhafter Auswahl, 
und hofft, ohne hier mehr zu dagen „am beſten durch 
Beweiſe ſorgfaͤltiger und billiger Bedſenung, wie bis⸗ 
her, zu recht fleißigem, geneigten Zuſpruch zu ermuntern. 


A 

Von heute bis uͤber die Feiertage ſind Oſterbrodte 
von beſter Guͤte das Stuͤck zu 1 Sgr. bis 15 Sgr., 
die Groͤßeren nach vorhertger Beſtellung zu haben. 
Auch mit allen andern Sorten von Kuchen, feinen 
Backwaaren, Torten und Konditoreien, empſiehlt ſich 

ganz ergebenſt: Conditor Micadi, 
auf der Albrechtsſtr. der Stadt Rom gegenüber. 


A n ; e t g e. 
Friſch angekommene Buͤcklinge und Aale find bei 
mir zu haben an der großen Wage auf meinem Wagen. 
G. Wend aus Wollin. 
Breslau den 2. April L831. 


7 
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EIN SE IN 0.3.8.3. 

4. Weine 3 

als Rhein, Moſel, Ungar, Franzöſiſche und Spani⸗ 

ſche Weine empfiehlt ſtets beſtens und billigſtens 
Reichenbach im März 1831. 

i Ba © Muͤlchen. 


. 


Serre erbat ti rt. c Ert · c E 


1 Den Damen 


* 
eines hohen Adels und hochgeehrten Publikums 
beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß; 
ich vermoͤge meiner neu erfundenen Methode im ar 
Stande bin, in zwoͤlf, bis vierzehnſtuͤndigem leicht 
F faßlichen Unterricht nach der Lehre der Propor⸗ 
tion des Körpers, alle Damen: Kleidungsftüche 
nicht nur nach dem Maaße zuzuſchneiden, ſondern 45 
auch nach jeder Journal-Mode, Veraͤnderung ſich 
leicht richten zu koͤnnen, vorzüglich aber, wie die } 
Korſets für die Eigenthuͤmlichkeit eines jeden 
Koͤrpers, unbe chadet der Geſundheit, nach dem 
Maaße zugeſchnitten werden muͤſſen, um eine 
b ſchoͤne Form hervorzuheben, oder zu bewirken, 
gleichzeitig die Anwendung der Tournure der 
„ Pariſer Coſtume. Dieſer Unterricht iſt nicht nur 
in den vorzuͤglichſten Stätten Deutſchlands, Hol: 
lands und Frankreichs mit ungetheiltem Beifall 
* aufgenommen und bei Damen hoͤhern Nangs als 
ein wiſſenſchaftliches Vergungen und ein für die 
: Damen- Toilette ſehe zweckmaͤßiges Wiſſen aner— 
= 


5 
f 
* 


kannt worden, woruͤber genuͤgende Atteſtate auf 
zuweiſen find; ſondern hat auch allen denen, die 
die Anwendung deſſelben bei ihren Gewerben ber 
nutzt haben, die Ueberzeugung abgewonnen, wie 
viel mehr gruͤndliche Vortheile, 


* 


ar 
* an 
Leichtigkeit und 4 
Unfehlbarkeit ihnen jene Methode beim Zufchneis . 
den gewaͤhre; daher es für Damenkleidermacher 4 
e vorzuͤglich wichtig iſt. 7 
Dies, wie die Neuheit und Gruͤndlichkeit mei— ＋ 
ner mathematiſchangtomiſchen Lehr-Methode, die . 
mir als ſolche auch von den Berliner Ober- und 3 
Schau-⸗Meiſtern anerkannt, hoͤhern Orts die Er— 
e laubniß zur Ertheilung meines Unterrichts in den 
Koͤnſglich Preußiſchen Staaten auswirkte, laͤßt 
mich auch bei Einem hohen Adel und hochzuver⸗ 
ehrenden Publico guͤnſt'ge Aufnahme hoffen. 
Ich bitte, da ich mich bloß auf eine kurze Zeit ; 
hier aufhalten werde, von meiner Wohnung ges 
fällige Bemerkung zu machen. 


* 
Breslau den 2. April 1831. ; 
F. 904, 
aus Berlin, früher in Weimar, wohnhaft am 


33333333 


8. 


43.3.3433 


333.383 


Rathhauſe No. 1. im goldnen Schluͤſſel, 
1 Treppe hoch. 
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Bekanntmachung 
Den am Ninge belegenen Gaſthof, genannt zum 

ſchwarzen Adler“ in Oppeln, 
der ſich eben ſo ſehr durch ſeine bequeme und 
geſchmackvolle Einrichtung, als durch feine ange⸗ 
nehme Lage empfiehlt, werde ich zu Oſtern dieſes 
Jahres übernehmen und ſowohl für die Aufnahme 
von Reiſenden, als zur Bewirthung hieſiger Gaſte 
vollkommen einrichten. 


Da dieſer Gaſthof den reiſenden Herrſchaften 
alle Bequemlichkeit bietet, ſo glaube ich dieſer 
ergebenſten Anzeige nur die Verſicherung hinzu 
fügen zu dürfen, daß ich mich angelegentlichſt ber 
mühen werde, den Anforderungen meiner verehr⸗ 
ten Gaͤſte, in Bezug auf Ordnung, Reinlichkeit 
und Billigkeit, durch die ſorgſamſte Bedienung 
zu entſprechen. 7 

Oppeln den 26ſten Maͤrz 1831. 

R. e 


Lakirte Domeſtiquen- Hüte, 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 
Die Galanteriewaaren-Handlung 
Günther und Müller, 
5 am Ringe No. 51. 


Anzeige für Eltern. 

Bei einer ſtillen und gebildeten Familie in Oels, 
iſt fuͤr 4 Knaben auswaͤrtiger Eltern, welche die Gym⸗ 
naſial⸗Schule daſelbſt antreten wollen, von Oſtern die; 
ſes Jahres ab, noch eine mit Nebenbeguͤnſtigungen 
verbundene Penſions Aufnahme zu finden, das Nähere 
hierüber aber beim Gaſtwirth zum goldnen Adler, Herrn 
Klemm in Oels, muͤndlich zu erfragen. 

. 

Eine gebildete Familie wuͤnſcht einen Penſionair zu 
erhalten und erbietet ſich zugleich den haͤuslichen Un⸗ 
terricht deſſelben zu leiten. Das Nähere zu erfragen 
Albrechtsſtraße No. 2. bei Herrn Brandt. i 


Geſuch um Unter kommen. 

„Eine Perfon die eine gute Erziehung genoſſen, gut 
Deutſch und Franzoͤſiſch ſpricht, auch im Polniſchen 
nicht unwiſſend iſt, wuͤnſcht wieder in ein auſtandiges 
Haus als Erzieherin angeſtellt zu werden. Auskunft 
darüber giebt der Agent Monert auf der Sandſtraße 
in den 4 Jahreszeiten. 5 

. Unterfommen; 

Ein unverheiratheter Jaͤger, 
baldiges Unterkommen. 


Geh 
militairfrei, ſucht ein 
Zu erfragen: N 
In der Verſorgungs- und Vermiethungs⸗ Anſtalt 
bei Bretſchu ei der. 
auf dem Ringe nahe der gruͤnen Röhre, 


Eine freundliche Wohnung auf dem Lande 
in der Naͤhe des Gebirges, 1/8 Meile von Biegen 
hals und 2 Meilen von Neiſſe entfernt, iſt ſogleich 
an eine oder zwei Familien ſowohl mit als ohne Feld 
zu vermiethen. Die Bauart des Hauſes und deſſen 
aͤußerſt angenehme Lage wird gewiß Jeden, dem es 
um einen ruhigen Aufenthalt zu thun iſt, freundlich 
anfprehen. Naͤhere Auskunft ertheilt das Callen— 


berg ſche Commiſſions⸗Comptoir, Nicolgiſtraße No. 45. 


in Breslau und Herr Maler Kuͤhn in Neiſſe. 


Ver miet hung. 

Eine ſehr gute, ſchon alte, zur Graͤupner-Nahrung 
ſich eignende Gelegenheit auf einer Hauptſtraße, iſt 
wegen Veraͤnderung zu Johanny zu vermiethen und zu 
beziehen. Zu erfragen auf der Altbuͤſſerſtraße No. 52 
eine Stiege hoch. ; 

5 Ein laͤndliches Etabliſſement 

beſtehend aus einem maſſiven Wohnhauſe, worin fuͤnf 

Zimmer, ein Saal, Keller, Kuͤche und Bodengelaß 
enthalten, nebſt anſtoßenden mit allen Bequemlichkei⸗ 
ten verſehenen Hofraum und einem dabei gelegenen 

kleinen Luſt- und Gemuͤſe⸗Garten iſt ſogleich oder zu 

Johanni zu Poln. Wuͤrbitz bei Namslau billig zu 

vermiethen. 
s Bermiethung. 

In dem Eckhauſe Albrehts:Straße Nro. 27. 
iſt das zur Handlung oder einem Gewerbe ſehr 
geräumige Local nebſt/ Wohnung zu vermiethen. 

Zu ver miethen. 

Auf der heiligen GeiſtStraße Nro. 20. (Promena⸗ 
den Seite) eine Parterre-Wohnung von 5 Stuben, 
1 Kabinet, Kuͤche und freier Garten Benutzung. Fer⸗ 
ner daſelbſt zwei freundliche Zimmer nebſt Kuͤche, im 
Aten Stock, letzteres jedoch nur an ſtille Miether ohne 
umfaſſende Kuͤchen-Brnutzung. f 
f Die Eigenthuͤmer, 

Biſchoffs-Straße No. 3. im Comptoir. 

. Eine Deſtillateur⸗Gelegenheit 
iſt zu vermiethen und Term. Johanni zu beziehen; fie 
iſt im beſten Zuſtande und lebhafter Lage. Das Nähere 
Nicolaiſtraße No. 35, iſte Etage. 

Zu ver mie then: 
eine Wohnung nebſt Stallung auf 8 Pferde; 
Nachricht ertheilt der Schaffner zu St. 
Magdalena. 


nähere 
Maria 


Getreide Preis in Couraut. 
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Zu ver miethen. 
Eine Handlungs-Gelegenheit iſt zu vermiethen Jun⸗ 
kernſtraße Nro. 31. dem Ober-Poſtamt gegenuͤber, be⸗ 
ſtehend in einem Komptoir und Nebengemach, Re— 
miſe und großen Keller, im Ganzen oder getheilt. 
— —-— ' — ———— — — 
Angekommen e Fremde 
Am zoſten: In den 3 Bergen: Hr. Becker, Kauf, 
mann, von Schwedt. — Im gold. Schwerdt! ER 
Gebel, Negierungs: Director, von Peterwitz; Hr. Beyer, As 
ſtin⸗Commiſſ., von 1 Hr. Dr. Eituek, Kreis⸗Phyſifus, 
k. Bornemann, Apotbeker, beide von Steinan. — Ini der 
8 Gans: Hr. o. Hirſch, Hauptmann, von Peters⸗ 
orff; Hr. v. Falkenhauſen, Okriſt,xieut, von Piſchkowitz. — 
np blauen Hirſch: Hr. Krauſe, Regierungsrath, von 
ppeln; Hr. Puſchmann, Kaufmann, von Neumarkt. — Im 
Rautenkranz: Hr. Brieger, Wirthſchafts⸗Inſpektor, von 
Grottkau; Hr Adam, Ob. L. G. Referend., von Ratibor. — 
Im weißen Adler: Hr. Stolzer, Kaufmann, von Marks 
Liſſa; Hr. Sengelin, Kaufmann, von Gleiwitz; Hr. Frank, 
Kaufmann, von Neiſſe. — Im goldnen Baum: Herr 
Baron v. Wechmar, Landes⸗Elteſter, von Zedlitz. — Im 
goldnen Zepter: Hr. Roſt, Thierarzt, von Leubus. — 
Im Kronpriuz: Hr. Salomon, Bürgermeiſter, von 
Striegau. — Im Pribat⸗Logis: Hr. Lange, Kriegs⸗ 
rath, Antonienſtr. No. 63 Hr. Keil, Profſeſſor, von Liegnitz, 
r e 125 5 5 51 Dr, ra Grab e 
von Oels, Mathiasſtraße No, 82; Frau Gräfin v. Pückler 
vou Schedlau, Karlsſtraße No. 45. i * ; 
Am zıfken?: In der goldnen Gans: Hr. Graf v. 
Sternberg, von Berlin; Hr. Baron v. Sehrr, Landrath, von 
Spohenfriedeberg; Hr. Neumann, Kaufmann, von Stettin. — 
Im Rautenkranz: Hr. v. Leutſeh, Lieutenant, von Parch⸗ 
witz; Hr. Schwarz, Lieutenant, Hr. Gentich, Por, Seesetair, 
beide von nie: , Im goldnen Baum: Hr. Graf 
v. Reichenbach-Goſchuͤtz, von Goſchütz; Hr. v. Lüttwitz, von 
Krumeck. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Rabeneck, 
Kaufmann, von Elberfeld; Hr Vernet, Kaufmann, von Ham 
burg; Hr. Jaͤckel, Aſſeſſor, von Glogau. — Im weißen 
Adler: Hr. Bruner, Kaufmann, von Stettin. — Im 
blauen Hirſch: Herr John, Juſtiz⸗ Commiſſar, von 
Neufalz;. Hr. Lachmann, Gutsbeſ., von Oſſeg. — In zwei 
goldnen Löwen: Hr. Papin, Lieutenant, von Parchwitz; 
Hr Teichmann, Gutsbeſ, von Brockendorff; Hr. Fromhold, 
Gutsdeſ, von Kymitz; Hr. Matthiſſon, Profeſſor, von Brieg; 
Hr. Toll, Kaufmann, von Berlin. — Il der goldnen 
Krone: Hr, Krauſe, Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor, von 
Glatz; Hr Nimptſch, Kaufmann, von Wuſtewaltersdorff; 
Hr. Kuͤnzel, Gntsbeſ., von Frankenſtein. — Im goldnen 
Loͤwen: Hr. Graf v. Schlabrendorff, von Schlaufe; Herr 
v. Langenau, von Tarchwitz. — Im Privat⸗Logis: 
t. Goßlar, Hauptmann, von Krotoſchin, Kaclsſtr. No. 13; 
Hr. v. Borwitz, von uſchuͤtz, Kloſterſtr. No. go; Hr. Riy⸗ 
mann Gymnaſiallehrer, von Kroltz, Kupferſchmiedeſtr. No. 25. 


Breslau den 31ſten Maͤrz 1831. 


Hoͤ ch ſter: , Mirtler: Niedrigſter: 
Weitzen 2 Reblr. 27 Sgr. 6 Pf. — 2 Ktbir. 20 Sgr. 3 Pl. — 2 Krthlr. 13 Sgr. „ Pf. 
Roggen 2 Rthlr. 1 Sgr. „ Pf. — +» Re „ Sgr. Pf. — „Ktblr. „ Sgr. „Pi. 
Gerſte 1 Rthlr. 8 Sgr. 6 pf. — 1 Rthle. 5 Sgr. 9 pf. — 1 Rthlr. 3 Sgr. „Pf. 
Hafer 1 Kthlr. 2 Sar. Pf. — 1 Rihlr. Sgr. 6 Pf. — „Fthlr. 29 Sgr. „ Pf. 


. — — — 4 ͤ —[ — 
Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtämtern 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch,. 5 


— 


zu haben. 


